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eschätzte Kolleginnen und Kollegen!

Es ist angesichts des nahenden Jahreswechsels an der Zeit, 

die Dankbarkeit in den Vordergrund meines letzten Editorials 

für 2015 zu stellen. Vor allem deshalb, weil das ein ganz besonders 

intensives Jahr für uns alle in der Interessenvertretung war und 

die mit der Dankbarkeit eng verbundenen Themen wie Wertschät-

zung, Nächstenliebe, Achtsamkeit und andere Werte in unserer 

immer hektischeren und oberflächlicheren Zeit meines Erachtens 

zu kurz kommen.

Wenn wir auf 2015 zurückblicken und uns den „Johrlauf“ – übri-

gens ein wunderschönes Gedicht des steirischen Heimatdichters 

Peter Rosegger – ansehen, war es zu Jahresbeginn die Wirtschafts-

kammerwahl, für deren Ergebnis ich mich bei allen Mitgliedern 

unserer Branche nochmals bedanken möchte. 

Die verglichen mit der gesamten österreichischen Wirtschaft extrem 

hohe Wahlbeteiligung von etwa 70 Prozent und die eindeutige 

Wiederwahl aller neun Fachgruppenobmänner waren ein star-

kes Zeichen der Einigkeit und Geschlossenheit unserer Branche. 

Ich freue mich noch mehr über die Zusammenarbeit, die wir über 

alle Partei- und Landesgrenzen hinweg österreichweit täglich 

üben und die wirklich zu sehr guten standespolitischen Ergebnis-

sen im Sinne aller österreichischen Versicherungsmakler geführt 

hat. Dabei dürfen wir den internationalen Konnex nicht verges-

sen: daher also heuer eine ganz besondere Danksagung auch an 

die europäischen Institutionen und deren Repräsentanten, die 

mit uns über Jahre hinweg Gespräche geführt haben, die letztlich 

in diesen Tagen zu guten Ergebnissen (IDD) geführt haben. Ein 

ganz besonderes DANKE gilt „unserem“ Europaparlamenta­

rier Othmar Karas und seinen Mitarbeitern sowie jenen der 

Ständigen Vertretung Österreichs bei der Union.

Ein weiterer Dank geht natürlich namens der Branche an alle 

Funktionäre und Mitarbeiter des Fachverbandes und der neun 

Fachgruppen in den Landeskammern. Hier seien stellvertre­

tend unser FV-GF Mag. Erwin Gisch, meine beiden Stellvertre­

ter KR Rudolf Mittendorfer und Christoph Berghammer sowie 

der Leiter der RSS, Hofrat Dr. Hellwagner, genannt. Diese Per-

sönlichkeiten arbeiten gemeinsam mit den Landesobleuten, den 

Ausschussmitgliedern im Fachverband und in den Ländern, den 

Fachgruppengeschäftsführern und den Mitarbeitern des Fach-

verbandsbüros / IVOs sowie den Arbeitskreisleitern und Arbeits-

kreismitgliedern auf Landes- und Bundesebene für die Gesamt-

heit der österreichischen Versicherungsmakler. 

Wir haben mit diesen Einrichtungen vieles im Sinne einer besten 

Vertretung und einer Stärkung des Versicherungsmaklers er-

reicht. Im Zusammenhang mit Stär-

kung der Versicherungsmakler 

möchte ich hier auch ein ganz beson-

deres Danke für die Beschlussfassung 

der RDK an die dafür zuständigen 

Ausschüsse und für die Bereitschaft 

der OGH-Vizepräsidentin Dr. Ilse 

Huber richten, diese Institution zu 

leiten. Ich werde darüber in der 

nächsten Ausgabe gesondert berich-

ten.

Weiters danke ich einigen außerhalb 

unserer Branche angesiedelten Insti-

tutionen, mit denen wir im abgelau

fenen Jahr gut zusammengearbeitet 

haben, beispielsweise den überge-

ordneten Einrichtungen der WKO, 

des Verbandes der Versicherungsun-

ternehmen Österreichs, der Österrei-

chischen Gesellschaft für Versiche-

rungsfachwissen mit ihrer Präsidentin Prof. 

Elisabeth Stadler, den Universitäten, Professoren und Rechtsan-

wälten, die uns unterstützt haben. Besonderer Dank gilt natür-

lich unseren Partnern, den Versicherungsunternehmen mit ihren 

Repräsentanten von den Vorstandsebenen bis zu den Fach- und 

Schadenabteilungen. Zwei möchte ich hier stellvertretend für alle 

erwähnen, weil sie das Bindeglied zwischen der Versicherungs-

wirtschaft und der Maklerschaft waren und sind: die Leiter des 

Vertriebskomitees des VVO – also bisher Dr. Ralph Müller und 

künftig Arno Schuchter.

Wir möchten den erfolgreichen Weg unserer Branche natürlich 

auch 2016 fortsetzen. Es wird an Intensität der Arbeit nicht 

mangeln, schließlich werden im nächsten Jahr wesentliche 

Weichen betreffend der Umsetzung der IDD in österreichi-

sches Recht gestellt. Weitere Novellen wichtiger Gesetze ste-

hen ebenso an wie der Start der RDK. Wenn Sie uns dabei un­

terstützen, wird es ein erfolgreiches Jahr 2016 werden!

Ich wünsche Ihnen allen eine gesegnete Weihnacht und alles 

Gute im neuen Jahr.

Ihr Bundesobmann

Gunther Riedlsperger

Aufrichtige Dankbarkeit 
zum Jahreswechsel
G

Gunther Riedlsperger
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Ein Jahr der Arbeit,
wohin man blickt

ein, das ist kein Jahresrückblick. Vielmehr geht es auch in dieser 

Ausgabe des VM um viele Aufgaben, die auf die Standespolitik für 

Versicherungsmakler und auf die Versicherungswirtschaft insgesamt 

warten. Die IDD, deren endgültige Formulierung wohl in den kommen-

den Wochen vorliegen wird, erfordert jetzt ganze Aufmerksamkeit für 

die notwendige Implantation in nationales Recht. Das wird eine Heraus-

forderung für den Fachverband, aber nicht die einzige.

Klaus Koban, Leiter des Arbeitskreises „Recht“, skizziert die Aufgaben-

stellung für die kommenden Jahre. Auch die EDV-Experten unter Sieg-

fried Fleischacker haben im Spätherbst getagt und die Arbeitsziele für 

2016 abgesteckt.

Die Versicherungswirtschaft insgesamt ist mit Solvency II intensiv 

beschäftigt. Dazu kommt die anhaltende Niedrigzinsphase, die viele 

Geschäftsmodelle der Assekuranzen auf eine harte Prüfung stellt. 

Auch die wachsende Zurückhaltung privater Haushalte bei den Aus

gaben des täglichen Lebens, die naturgemäß auch vor den „Budgets“ 

für Versicherungsprämien nicht haltmachen wird, sowie die anhalten-

de Wachstumsschwäche der heimischen Wirtschaft werden uns alle im 

kommenden Jahr beschäftigen. Die investive Zurückhaltung der Un-

ternehmen ist derzeit wohl die größte Hürde für einen Ausbruch aus 

der Stagnation.

Das ist mittlerweile die Überzeugung vieler Entscheidungsträger. Es 

kommt jetzt zu Allianzen, die vor Jahren noch undenkbar erschienen 

wären. WKO-Präsident Christoph Leitl hat mit dem Industriellen 

Hannes Androsch eine „Initiative für den Standort“ ge-

gründet, die schon in den ersten Tagen auf sehr breite 

mediale Resonanz gestoßen ist. Doch bei Ankündigungen 

und Pressefotos darf es nicht bleiben: Auch die Initiato-

ren einer nachhaltigen Ver-

besserung des Wirtschafts-

standortes Österreich 

haben anno 2016 wahrlich 

Knochenarbeit vor sich.

Wie wohl die meisten Versicherungsmakler auch …

Daher wünschen der Herausgeber dieser Publikation, der Fachver-

band der Versicherungsmakler in der WKO, sowie Redaktion und 

Anzeigenabteilung des Manstein Verlages allen Lesern ein gesegne-

tes Weihnachtsfest und ein ebenso erfolgreiches wie lohnendes, 

arbeitsintensives neues Jahr 2016.

Dkfm. Milan Frühbauer
Chefredakteur
m.fruehbauer@manstein.at

N

„Allenthalben ehrgeizige 
Programme für das Jahr 2016.”
Dkfm. Milan Frühbauer

Dezember 201507
/1

5

Die offizielle Zeitschrift des Fachverbandes der
Versicherungsmakler und Berater in Versicherungsangelegenheiten

P.b.b., GZ 07Z037591 M, Manstein ZeitschriftenverlagsgesmbH, Brunner 
Feldstraße 45, 2380 Perchtoldsdorf; Retouren an Postfach 100, 1350 Wien

IDD im Endspurt

Innovationen in der Haftpflichtversicherung

Neue VermittluNgsrichtliNie

VersicheruNgsmärkte

Vm-iNterView

Leiter der AK-EDV Siegfried Fleischacker

AK-Leiter Klaus Koban

„MEHR RECHT FÜR 
DIE MAKLER“

Medieninhaber und Verleger: Manstein Zeitschriftenverlagsgesellschaft m.b.H. DVR 0753220
Verlagsort: Brunner Feldstraße 45, 2380 Perchtoldsdorf 
Tel.: +43/1/866 48-0, Fax: +43/1/866 48-440
Anschrift Medieninhaber/Herausgeber/Redaktion: Brunner Feldstraße 45, 2380 Perchtoldsdorf
Gründer: Prof. Hans-Jörgen Manstein
Geschäftsführerin: Mag. Dagmar Lang (MBA)
Aufsichtsrat: Prof. Hans-Jörgen Manstein (Vorsitz), Klaus Kottmeier, Peter Ruß und Peter Kley
Herausgeber: Fachverband der Versicherungsmakler und Berater in 
Versicherungsangelegenheiten
Chefredakteur: Dkfm. Milan Frühbauer
Chefin vom Dienst: Lisa Eigner-Proskowetz
Redaktionelle Mitarbeiter dieser Ausgabe: 
Dkfm. Milan Frühbauer, MMag. Claudia Stückler, Herwig Stindl, Roland Weinrauch
Anzeigenleitung: Thomas Fischer, Anzeigensekretariat: Johanna Zoder, j.zoder@manstein.at
Grafisches Grundkonzept: Martin Renner (m.renner@manstein.at)
Layout: Lisa Eigner-Proskowetz, Lektorat: Susanne Drexler
Coverfoto: © Paul Hill-Fotolia.com/© Archiv, Vertrieb: vertrieb@manstein.at
Elektronische Produktion: DTP-Abteilung Manstein Verlag, Georg Vorstandlechner, Johanna Weber
Hersteller: DONAU FORUM DRUCK Ges.m.b.H., Walter-Jurmann-Gasse 9, 1230 Wien,
+43/1/804 52 55-33, www.dfd.co.at
Erscheinungsweise: sechsmal im Jahr (exkl. Specials)
Hotline: +43/1/866 48-930, Web: www.manstein.at

IMPRESSUM

VM Interview�
Gespräch mit Siegfried Fleischacker� 10

VM Kurzmeldungen� 34

VM Rechtspanorama� 11

004_004_Editorial_ok   4 09.12.2015   14:46:26



	      	 Der Versicherungsmakler            Dezember 2015

5VM Titelgeschichte

„Mein Herz schlägt für
den Versicherungsmakler“
Er leitet seit einigen Monaten den „Arbeitskreis Recht“ im Rahmen des Fachverbandes der 
Versicherungsmakler in der WKO: Dr. Klaus Koban, MBA, Geschäftsführer der Koban Südvers 
Group GmbH, hat sich für die Funktionsperiode bis 2020 bereit erklärt, sich den Rechtsthemen 
zu widmen. Da steht viel auf der Agenda: Von der Implementierung der jüngst auf EU-Ebene 
beschlossenen IDD in nationales Recht bis hin zur Entwicklung von Tools für die tägliche Praxis 
des Versicherungsmaklers, wie beispielsweise die Ausarbeitung neuer Musterberatungsproto-
kolle. Der ehemalige Versicherungsmanager im aktuellen VM-Interview.

VM: Was waren für Sie die Motive für die 

Übernahme des Arbeitskreises? 

Koban: Ich befasse mich seit nunmehr 30 

Jahren mit den rechtlichen Rahmenbe-

dingungen des Versicherungsmaklers, 

seinen Rechten und Pflichten. Der erste 

Berührungspunkt war im Jahr 1985 eine 

Thematik zum Provisionsanspruch des 

Versicherungsmaklers. Als Universitätsas-

sistent am Institut für Bürgerliches Recht 

bei Univ.-Prof. Fenyves durfte ich ein Gut-

achten zum Provisionsanspruch des Ver

sicherungsmaklers verfassen. Kurz darauf 

hielt ich bereits erste Seminare zum Versi-

cherungsmaklerrecht beim Maklerring. 

Mit der Unterstützung bei der Gründung 

von Maklernetzwerken konnte ein wei

terer Meilenstein in der Positionierung 

des Versicherungsmaklers im österreichi-

schen Versicherungsmarkt erreicht wer-

den. Mein Herz hat daher schon sehr früh 

für den Berufsstand des Versicherungs-

maklers geschlagen. Denn dieser ist der 

einzige unabhängige Vertreter der Inter-

essen des Versicherungskunden – sein Rat 

ist der beste Schutz für den Kunden. In 

zahlreichen Seminaren mit Prof. Jabor

negg, Frau Dr. Bydlinksi und Herrn Dr. 

Frotz konnten wir viel zur Rechtssicher-

heit und Rechtsentwicklung des Berufs-

standes beitragen. So konnten im Jahr 

1996 die Rechte und Pflichten des Versi-

cherungsmaklers als lex specialis im Mak-

lergesetz kodifiziert werden.

Was ist kurzfristig der Schwerpunkt Ihrer 

Arbeit als Leiter dieses wichtigen Ar­

beitskreises? Welches Team steht Ihnen 

für die rechtspolitische Arbeit im Rahmen 

der Standesvertretung der Versicherungs­

makler zur Verfügung?

Nunmehr stehen mit der Umsetzung der 

IDD, also der Versicherungsvermittler-

Richtlinie der Europäischen Union, maß-

gebliche Anpassungen bevor. Am 24. No-

vember 2015 hat das EU-Parlament die mit 

dem Rat akkordierte Fassung angenom-

men. Der Rat muss dem Gesamtentwurf 

noch formell zustimmen. Wir gehen davon 

aus, dass die Richtlinie somit Anfang 2016 

in Kraft tritt und mit der Umsetzung der 

IDD in nationales Recht innerhalb einer 

zweijährigen Frist begonnen werden kann. 

Für die Positionierung des Versicherungs-

maklers bricht jetzt wohl eine der wich-

tigsten Phasen seit der Regelung im Mak-

lergesetz an. Es geht darum, die derzeit 

europaweit vorbildhafte zivilrechtliche 

Stellung auszubauen und auf der gewerbe-

rechtlichen Seite für Klarstellung im Ver-

gleich zu den sonstigen Vermittlerberufen 

zu sorgen. Eine Bündelung aller vorhande-

nen Kräfte war erforderlich. Daher ist es 

sehr erfreulich, dass ich im Arbeitskreis 

mit der Unterstützung von Dr. Weinrauch, 

Mag. Gisch, Geschäftsführer des Fachver-

bandes, FV-Obmann Gunther Riedlsperger, 

Mag. Fitsch sowie Vertretern aus allen 

Fachgruppen rechnen kann. Die für die 

IDD-Umsetzung wesentlichen Themen be-

arbeiten wir zusätzlich noch in einem 

Kernteam, dem auch Christoph Bergham-

mer als Leiter des Arbeitskreises für Euro-

päische Angelegenheiten, KommR Rudolf 

Mittendorfer als Obmann-Stellvertreter 

und Rechtsanwalt Dr. Weinrauch, der sich 

sehr stark im Bereich Versicherungsrecht 

engagiert, angehören.

Womit kann der im Alltag operativ enga­

gierte Versicherungsmakler als Ergebnis 

der Arbeit im Arbeitskreis rechnen?

Wir werden eine Reihe von Hilfen und 

Verbesserungen vorhandener Materialien 

anbieten. Das betrifft unter anderem neue 

Formen der verpflichtenden Beratungs-

protokolle, Mustercourtagevereinbarun-

gen oder Maklervollmachten sowie Mak-

lerverträge. Aber auch die Allgemeinen 

Geschäftsbedingungen der Versicherungs-

Klaus Koban: „Seit 30 Jahren 
befasse ich mich mit den 
rechtlichen Rahmenbedingungen.“
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makler werden überarbeitet. Hierbei geht 

es im Detail um die Erarbeitung von Mus­

tervorlagen sowie um die Vereinheitli­

chung der bereits vorhandenen Vorlagen 

(etwa jenen des ÖVM) und die teilweise 

Abstimmung mit dem Versicherungsver­

band bei Courtagevereinbarungen und 

Vollmachten. Ziel ist es, die gesetzlichen 

Pflichten – insbesondere die umfassenden 

Informationspflichten des Versicherungs­

maklers inklusive der neuen Anforderun­

gen der IDD – anhand der Vorlagen aufzu­

zeigen. Diese sollen als Art Leitfaden die 

Erstellung der individuellen Maklerver­

träge, der notwendigen Vollmachten und 

der im Haftungsfall entscheidenden Bera­

tungsprotokolle erleichtern. 

Wird es praktische Rechtstipps für den 

Makleralltag geben bzw. welche rechts-

politischen Initiativen sind vom Arbeits-

kreis unter Ihrer Führung zu erwarten?

Ja, wir werden uns umfassend mit den 

generellen Themen des Berufsstandes 

Versicherungsmakler auseinanderset­

zen. So gilt es das erfolgreiche Modell des 

Rahmenvertrags der Berufshaftpflicht­

versicherung für den Berufsstand zu er­

halten, zu stärken und zu modernisieren. 

Zudem werden wir ein Handbuch zum 

Steuerrecht für Versicherungsmakler 

einführen, das unter anderem wertvolle 

Praxistipps zur Steueroptimierung und 

zum Thema Nachfolge/Übergabe des 

Maklergeschäfts liefern wird. 

Ein besonderes Anliegen des Arbeits­

kreises ist die Einführung von Standes­

regeln für Versicherungsmakler. Da­

durch sollen der bereits gelebte hohe 

Standard und die Qualität der Versi­

cherungsmaklertätigkeit festgeschrie­

ben werden. Diese Standesregeln sollen 

dann der Maßstab für die Arbeit der neu 

zu schaffenden Rechts- und Disziplinar­

kommission (RDK) sein.

Aber auch komplexere Themen wie das 

Datenschutzgesetz sind für uns ein 

wichtiger Ansatzpunkt. Wir werden die­

ses Thema im Jahr 2016 in den Fokus 

rücken und die Mitglieder aktiv über 

den Datenschutz informieren. Die Com­

plaints für den Versicherungsmakler 

sind ein neues Datenschutzthema, dem 

man sich in Zukunft stärker widmen 

muss.

Welche generellen versicherungs- und ge-

werberechtlichen Fragen sind für den 

Versicherungsmakler in Zukunft von 

Bedeutung? 

Der Versicherungsmakler tritt im VersVG 

nicht auf, die Bestimmungen in § 43 Vers­

VG enthalten lediglich Regelungen in Be­

zug auf den Versicherungsagenten und 

Pseudomakler. Die im VersVG normierte 

Abgrenzung von Versicherungsagent und 

Versicherungsmakler aufgrund der Nahe­

beziehung zum Versicherer ist meiner 

Meinung nach zu unscharf formuliert. Die 

derzeit herrschende Rechtsunsicherheit 

ist für den Berufsstand der Versicherungs­

makler völlig inakzeptabel. Die Abgren­

zung zwischen Versicherungsagent und 

Versicherungsmakler muss eindeutig ge­

regelt werden. 

Zudem ist es erforderlich, die Positionie­

rung des Versicherungsmaklers gegenüber 

dem Versicherer zu stärken. Die Pflicht des 

Versicherers zur Kommunikation und In­

formation des Versicherungsmaklers muss 

gesetzlich normiert werden. Besonders im 

Bereich der elektronischen Kommunika­

tion gemäß § 5a VersVG ist die Stellung 

des Versicherungsmaklers als Vertreter des 

Versicherungskunden zu regeln. 

Der Versicherungsmakler als Bundesge­

nosse des Versicherungsnehmers bedarf 

der gesetzlichen Ermächtigung auf Akten­

Die IDD wurde im November vom EU-Parlament verabschiedet.
Ein jahrelanger Prozess ist abgeschlossen.
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„Klare Trennung zwischen 
Agent und Makler.“
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einsicht. Dies fordern wir vorrangig im 

Hinblick auf etwaig vorliegende Gutach­

ten und den Schadenakt. Im Gewerberecht 

ist eine klare Definition und Trennung 

zwischen Agent, Versicherungsmakler und 

Berater in Versicherungsangelegenheiten 

erforderlich. Dazu zählt auch die Eindäm­

mung von Mehrfachagenturen. Bei diesen 

ist die Abgrenzung zwischen dem Versiche­

rungsmakler als unabhängigem Berater 

und dem Agenten für den Versicherungs­

kunden kaum erkennbar. 

Zuletzt möchte ich noch eine Bemerkung 

zu einem heiklen Thema machen, zum On­

linevertrieb. Dieser birgt viele Gefahren in 

sich. Sofern ein Versicherer/Vermittler sei­

ne Dienste online anbietet, sind alle Aus­

kunfts- und Informationspflichten der 

Gewerbeordnung einzuhalten. 

Wie wird die standespolitische Vernet-

zung für die mittelfristige Ausrichtung 

Ihrer Arbeit aussehen?

Wir müssen uns primär mit der IDD be­

schäftigen. Dazu wurde – wie bereits an­

gedeutet – eine Task Force gegründet, 

deren Mitglied ich bin. Es besteht eine 

enge Kooperation mit dem Arbeitskreis 

„Europäische Angelegenheiten“, der 

unter der bewährten und umsichtigen 

Führung von Christoph Berghammer 

steht und vom Konsumentenschutzspre­

cher Kommerzialrat Rudolf Mittendorfer 

unterstützt wird. Es geht jetzt darum, das 

Zeitfenster für die gesetzgeberischen 

Aktivitäten in Sachen nationale Umset­

zung der IDD im Interesse der Versiche­

rungsmakler optimal zu nutzen. Es wird 

im Jahr 2016 spezielle Informations­

veranstaltungen zum Thema IDD geben, 

die einerseits rechtswissenschaftlicher 

und andererseits interessenpolitischer 

Natur sein werden. Das wird eine vor­

rangige standespolitische Aufgabe des 

Fachverbandes sein.

Generell sind wir als Arbeitskreis sehr gut 

vernetzt. Alle Bundesländer sind in die­

sem Gremium vertreten. Das stellt eine 

Meinungsbildung auf breiter Basis si­

cher. Alle Fachgruppen bringen Rechts­

themen ein, sodass der Arbeitskreis die 

bundesweite Bewusstseins- und Problem­

lage in Rechtsfragen abdecken kann. Wir 

werden die Fachgruppen auch gezielt zu 

spezifischen Rechtsthemen befragen 

und somit in unsere Arbeit integrieren. 

Natürlich werde ich darüber hinaus auch 

eng mit der Rechtsservice- und Schieds­

stelle (RSS), die von Hofrat Dr. Hellwag­

ner und Mag. Wetzelberger seit Jahren 

ambitioniert geführt wird, zusammen­

arbeiten. Jedenfalls liegt ein umfang­

reiches Arbeitsprogramm vor uns.

Ich habe viel Freude und Spaß an der 

Arbeit im AK-Recht, die ganz im Zeichen 

der Stärkung der Positionierung des 

Versicherungsmaklers steht nach dem 

Motto: „Wer, wenn nicht er – Ihr Versi­

cherungsmakler“.� W

Jetzt geht es um die nationale Umsetzung in Österreich. Auch das Wirtschaftsministerium spielt dabei eine wichtige Rolle.
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Die IDD im Endspurt
Ende November hat die finale Abstimmung über die IDD (Versicherungsvertriebs-Richtlinie) und die 
Änderungsvorschläge aus dem informellem Trilog (Rat/Parlament/Kommission) im EU-Parlament 
stattgefunden. Sobald auch der Rat diese Materie verabschiedet hat, muss die Veröffentlichung 
im Amtsblatt der Europäischen Union erfolgen. Experten rechnen damit im 1. Quartal 2016. Ein 
intensiver und jahrelanger Diskussionsprozess mit ordnungs- und konsumentenpolitischen sowie 
wettbewerbsrechtlichen Aspekten ging dieser Einigung voraus.

ach der Veröffentlichung ist die IDD 

dann innerhalb von zwei Jahren in 

nationales Recht umzusetzen. Auf der 

Rednerliste der finalen Diskussion auf  

EU-Parlamentsebene standen unter ande-

rem MEP Dr. Werner Langen, EU-Kom

missar Jonathan Hill sowie die Europa

abgeordneten Markus Ferber und Mag. 

Othmar Karas, der sich aus österreichi-

scher Sicht jahrelang in die komplexe 

Materie mit professioneller Pragmatik ein-

gebracht hat.

Dr. Werner Langen (CDU), fachlich zu-

ständiger Berichterstatter des Parlaments, 

berichtete, dass nach über dreieinhalb 

Jahren am letzten Tag der Lettischen Rats-

präsidentschaft endlich ein Kompromiss 

gefunden werden konnte, der die folgen-

den zehn Themenbereiche umfasst:

1.) �Anwendungsbereich mit Ausnahmen 

für nebenberufliche Vermittlung, Flat 

Rate und Pro-Rata-Versicherung

2.) �Registrierung: EIOPA als Schnittstelle 

für Niederlassungs- und Dienstleis-

tungsfreiheit

3.) �Erhöhte Qualifikationsanforderung 

bei ersten Registrierung im Heimat-

mitgliedsstaat; z. B. Mitspracherecht 

der Mitgliedsstaaten bei Aus- und 

Weiterbildung 

4.) �Kein generelles Provisionsverbot bzw. 

eine Provisionsoffenlegung, wobei die 

Mitgliedsstaaten die Möglichkeit einer 

strengeren Regulierung haben

5.) �Grundformat des Produktinformations-

blatts basierend auf Vorschlägen von 

EIOPA

6.) �Offenlegung der Gesamtkosten bei Le-

bensversicherungsprodukten

7.) �Kein Provisionsverbot für anlageba

sierte Versicherungsprodukte; die Mit-

gliedsstaaten haben jedoch die Mög-

lichkeit, ein solches einzuführen

8.) �Übergangsfrist für die Umsetzung in 

nationales Recht von 24 Monaten 

9.) �Außergerichtliche Streitbeilegung

10.) �Stärkung des Verbraucherschutzes 

durch gleiches Schutzniveau auf allen 

Versicherungsvertriebskanälen. 

Langen hatte Anfang November seinen 

Abschlussbericht vorgelegt. Darin finden 

sich nicht weniger als 79 Punkte, die kon-

kret die Hintergründe für die Details der 

Richtlinie erläutern. Zielte die frühere 

Richtlinie allein auf die Versicherungsver-

mittlung ab, so umfasst nunmehr der Gel-

tungsbereich der IDD jede Art des Vertriebs 

von Versicherungsprodukten. Langen be-

tonte, die neue Richtlinie solle die Wett

bewerbschancen und die Rahmenbedin-

gungen für den Wettbewerb für alle 

Vermittler fördern – unabhängig davon, ob 

sie an einen Versicherer gebunden seien 

oder nicht. Ziel sei es gewesen, nicht nur 

die Assekuranzen, sondern auch die 

mehr als eine Million ausmachenden 

kleinen und selbstständigen Versiche-

rungsvermittler zu stärken.

Mag. Othmar KARAS brachte in seiner 

parlamentarischen Stellungnahme zu-

sammenfassend die Vorteile der IDD auf 

den Punkt:

– �Verbesserter Konsumentenschutz

– �Erhöhte Transparenz und 

– �Berücksichtigung der unterschiedli-

chen Kulturen im Versicherungsver-

trieb der einzelnen Mitgliedsstaaten

Er sei froh über das Nichtzustandekom-

men eines allgemeinen Provisionsver-

bots, unterstrich Karas, da dies sonst 

den Wettbewerb verzerrt bzw. sogar er-

schwert hätte. Darüber hinaus hätten 

generell Provisionsverbote den Preis der 

Vermittlungsleistung bzw. Beratung in 

die Höhe treiben können. 

Für den Abgeordneten Markus Fer-

ber bestand das Ziel darin, die Lücke 

zwischen Gesetzgebung im Hinblick 

auf Finanzprodukte und die Konse-

quenzen der Zersplitterung der Ver

sicherungsmärkte durch die IMD 1 zu 

schließen. Seine Zukunftssorge gilt 

dem regulatorischen Arbitrage zwi-

schen Finanz- und Versicherungspro-

dukten. 

EU-Kommissar Jonathan Hill unter-

strich vor allem die Wichtigkeit einer 

höheren Transparenz und des verstärk-

N

Werner Langen, der 
zuständige Berichterstatter 
im EU-Parlament.
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ten Konsumentenschutzes. Hill strebt 

die rasche Umsetzung der IDD in die 

jeweiligen nationalen Gesetzgebungen 

und eine engere Zusammenarbeit mit 

EIOPA an.

Im Text der Richtlinie wird expressis 

verbis vermerkt, dass die Mitgliedsstaa­

ten relativ viel nationalen Spielraum 

haben. Sie können das Anbieten oder 

Annehmen von Gebühren, Provisionen 

oder sonstigen nicht geldwerten Vor­

teilen eines Dritten für die Erbringung 

einer Beratungsleistung in Sachen Ver­

sicherung weiter einschränken oder gar 

verbieten.

Jedenfalls sollte die Vergütungspolitik 

die Kundeninteressen berücksichtigen, 

meinte Berichterstatter Langen.

Bei der anschließenden Abstimmung 

hat das EU-Parlament die mit dem Rat 

akkordierte Fassung mehrheitlich an­

genommen. Die IDD soll fünf Jahre 

nach Inkrafttreten evaluiert und die in 

den einzelnen Ländern gewonnenen 

Erfahrungen ausgewertet werden. Die 

bisherige Richtlinie IMD soll 24 Mona- 

te nach Inkrafttreten der IDD aufgeho­

ben werden.

Der Obmann-Stellvertreter des Fach­

verbandes der Versicherungsmakler 

und Arbeitskreisleiter für europäische 

Angelegenheiten, Christoph Berg-

hammer, bilanziert die jahrelangen 

intensiven Gespräche mit entscheiden­

den Meinungsbildnern: „Ich bin sehr 

zufrieden über den Ausgang der Abstim­

mung. Der vehemente Einsatz – fundiert, 

mit stichhaltigen Argumenten – gegen 

das angedrohte Provisionsverbot sowie 

die Provisionsoffenlegung hat sich ge­

lohnt, und wir konnten die Interessen 

der Versicherungsmakler auf europäi­

scher Ebene hervorragend durchsetzen.“

Der Fachverband skizziert den Zeitplan 

so: „Der Rat muss dem Gesamtentwurf 

inklusive der eingearbeiteten Ände­

rungsvorschläge noch formell zustim­

men, sodass die Veröffentlichung der 

Richtlinie im Amtsblatt der EU erfolgen 

und 20 Tage nach der Kundmachung in 

Kraft treten kann. Wir gehen davon aus, 

dass die Richtlinie somit im 1. Quartal 

2016 in Kraft tritt und mit der Um­

setzung der IDD ins nationale Recht in­

nerhalb einer zweijährigen Frist (bis 

zum 1. Quartal 2018) ) begonnen wer­

den kann.“

„Die wesentlichen Punkte der 

IDD wie erhöhte Transparenz 

und Verbraucherschutz unter­

streichen die grundlegende 

Arbeit der Versicherungsmak­

ler. Damit wird ein Vertrauens­

verhältnis geschaffen, und 

schließlich agiert der Makler in 

seinem täglichen Geschäft 

immer für den Kunden“, un­

terstreicht Bundesobmann Akad. 

Vkfm. Gunther Riedlsperger. W

Othmar Karas: „Provisions­
verbot ist erfreulicherweise 
nicht zustande gekommen.“

Christoph Berghammer: „Die 
jahrelange Argumentations­
offensive hat sich gelohnt.“

Gunther Riedlsperger: „Im 
täglichen Geschäft immer für 
den Kunden.“

Ich bin sehr zufrieden über den Aus-
gang der Abstimmung. Der vehemente 

Einsatz – fundiert mit stichhaltigen 
Argumenten – gegen das angedrohte 

Provisionsverbot sowie die Provisions-
offenlegung hat sich gelohnt.

Christoph Berghammer
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„Es wird einen Award
oder ein Ranking geben“
Der Maklerdatensatz OMDS stand einmal mehr im Mittelpunkt der diesjährigen EDV-Tage, die vom 
Arbeitskreis „Technologie“ des Fachverbandes traditionell im burgenländischen Großpetersdorf 
abgehalten werden. An dieser Zusammenkunft nehmen auch namhafte Vertreter aus den Versiche
rungsunternehmen teil. Der VM sprach mit dem AK-Leiter KommR Siegfried Fleischacker über den 
Stand des Datenmanagements zwischen Assekuranzen und Versicherungsmaklern aus der Sicht 
eines operativen Praktikers.
VM: Der OMDS wurde noch vor wenigen 

Jahren als inpraktikabel schlechtgeredet, 

manche meinten sogar, er sei Geschichte. 

Vor allem die Professionalisierung der 

Maklerportale der Versicherungsgesell-

schaften rücke das Problem OMDS in den 

Hintergrund. Doch siehe da …

Fleischacker: … die Totgesagten leben 

bekanntlich wesentlich länger. Im Ernst: 

Ich habe stets an den Maklerdatensatz als 

Basis eines professionellen Datenmanage-

ments bei unseren Maklerkollegen geglaubt. 

Natürlich müssen die administrativen Ver-

waltungsprogramme des Maklerunterneh-

mens ebenfalls mit der Professionalisierung 

Schritt halten. Mittlerweile geht nämlich 

die Qualität des OMDS weit über das Niveau 

der Standardausstattung der Maklersoft-

ware hinaus. Die Zeit der handgestrickten 

Lösungen geht langsam zu Ende.

Welchen Eindruck hatten Sie bei den 

diesjährigen EDV-Tagen im südlichen 

Burgenland?

Mich hat vor allem die breite Präsenz wich-

tiger Versicherungsunternehmen gefreut, 

die sich mit ihren EDV-Verantwortlichen 

sehr intensiv und vor allem auch konstruk-

tiv in die Diskussion eingebracht haben. 

Wir haben da ein breites Themenspektrum 

bewältigt: Es ging unter anderem um den 

aktuellen Stand des OMDS sowie dessen 

Nutzung durch die Maklerkollegen selbst. 

Darüber hinaus entwickelte sich eine um-

fassende Diskussion. In der Folge standen 

auch die Adaptierungen der vom Makler 

gewünschten Informationen sowie die Re-

aktionszeiten der Assekuranzen bei etwai-

gen Fehlerbehebungen auf der Tagesord-

nung. Da gibt es naturgemäß recht unter- 

schiedliche Erfahrungswerte unserer Kol-

legen, was wir den Assekuranzen auch 

offen gesagt haben.

Und wie waren die Ergebnisse?

Viele Versicherungsvertreter bekräftigten, 

dass sie dem Datentransfer große Aufmerk

samkeit schenken und dass sie Fehlermel-

dungen rasch bearbeiten. Doch wir haben 

in intensiven Gesprächen festgestellt: Viel-

fach wird der erfolgte Datenabgleich sei-

tens der Versicherer nicht ausreichend 

kommuniziert, und es fehlt da und dort 

auch das Bewusstsein, dass es sich beim 

Datenmanagement um ein wichtiges Ge-

schäftsfeld handelt. Wir brauchen also ak-

tive Kommunikation seitens der Versiche-

rer und der involvierten Softwarehäuser.

Weiters wurde sehr heftig darüber disku-

tiert, welche Daten der Makler zu einer 

bestimmten Polizze braucht. Da ging es um 

Details wie Höchstversicherungssumme 

oder Bündelversicherungen. Fazit: Die 

Makler sind aufgefordert, ihre Wünsche zur 

Präzisierung der OMDS-Daten zu formulie-

ren. Es geht da um bestimmte Parameter, 

die der Makler für seine Verwaltungs- und 

Kundenbetreuungsarbeit braucht, und um 

zusätzliche Spezifikationen, die sich vor 

allem aus der immer größer werdenden 

Produktvielfalt ergeben, die seitens der 

Versicherer am Markt angeboten wird. 

Sie haben bei der Tagung einmal mehr 

Maßnahmen angemahnt, die OMDS in 

breiteren Maklerkreisen als unverzichtba-

res Instrument des professionellen Daten-

managements verankern sollen. Gab es 

da bei den EDV-Tagen Ergebnisse?

Wir haben uns sowohl in der Runde mit den 

Versicherungsvertretern als auch in der 

nachfolgenden AK-Sitzung darauf verstän

digt: Es wird im nächsten Jahr erstmals ein 

OMDS-Ranking oder einen OMDS-Award 

geben. In einem intensiven Brainstorming 

wurden vorerst 13 verschiedene Kriterien 

formuliert, die zur Bewertung des OMDS-

Service seitens der Assekuranzen herange-

zogen werden könnten. Die Details werden 

vom Fachverband der Versicherungsmak-

ler ausgearbeitet. Dann soll die Ausschrei-

bung erfolgen, die das beste OMDS-Ma-

nagement vor den Vorhang bitten wird.

Ob es ein Award oder ein Ranking wird und 

wie die Struktur der Juroren aussehen soll, 

das wird in den kommenden Wochen ent-

schieden. Parallel dazu denken wir an Testi-

monials von Maklerkollegen in Sachen 

OMDS in diversen Fachmedien, etwa im offi-

ziellen Organ des Fachverbandes, dem VM. 

Jedenfalls wurde heuer wieder klar: Der 

OMDS ist alternativlos, man muss ihn aber 

laufend anpassen.� W

Siegfried Fleischacker: 
„Konstruktive Diskussion 
über die Weiterentwicklung 
des OMDS.“
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Beweislast für Aufklärung
Die ordnungsgemäße Aufklärung des Versicherungsnehmers ist vom Makler zu beweisen. Kann der 
Versicherungsmakler ein Beratungsprotokoll nicht vorlegen, dann ist dem Versicherungsnehmer 
eine Beweislasterleichterung bis hin zur Beweislastumkehr zu gewähren. Rechtsanwalt Dr. Roland 
Weinrauch analysiert dazu ein deutsches Urteil.

ekanntlich sind Fehler, die dem 

Versicherungsmakler im Rahmen 

der Beratung des Kunden bei der Vermitt­

lung von Versicherungsprodukten unter­

laufen, im Verhältnis zum Versicherer dem 

Kunden zuzurechnen. Dies führt regel­

mäßig dazu, dass im Fall von Ablehnun­

gen von Versicherungsleistungen Kunden 

Haftungsansprüche gegen Versicherungs­

makler erwägen. Trotz der großen Anzahl 

von vermittelten Produkten seitens der 

Versicherungsmakler sind veröffentlichte 

oberstgerichtliche Entscheidungen in 

Österreich dazu rar. Umso interessanter 

ist es, regelmäßig die deutsche Judikatur 

zu verfolgen. Besonders aufschlusssreich 

ist in diesem Zusammenhang das unlängst 

vom Saarländischen Oberlandesgericht 

ergangene Urteil zur Aktenzahl 5U64/13, 

in welchem sich das saarländische Ober­

landesgericht mit dem Thema der Beweis­

last hinsichtlich der ordnungsgemäßen 

Aufklärung bei der Vermittlung von Ver­

sicherungen durch Versicherungsmakler 

befasst hat.

Das Gericht kommt dabei zu 
folgenden Schlussfolgerungen:

Die Pflichten des Versicherungsmaklers 

sind weit gefassr. Er wird regelmäßig vom 

Versicherungsnehmer beauftragt und 

wird als sein Interessen- oder sogar Ab­

schlussvertreter angesehen. Wegen seiner 

umfassenden Pflichten kann der Versi­

cherungsmakler für den Bereich des Ver­

sicherungsverhältnisses  des von ihm 

betreuten Versicherungsnehmers als des­

sen treuhänderischer Sachwalter be­

zeichnet werden. Insoweit ist er durchaus 

mit sonstigen Beratern zu vergleichen. 

Der Beratungsaufwand hängt im Wesent­

lichen vom Schwierigkeitsgrad – also von 

der Vielschichtigkeit und Verständlichkeit 

– des angebotenen Versicherungspro­

dukts ab.

Kann der Versicherungsmakler eine 

Dokumentation (Beratungsprotokoll) 

nicht vorlegen, ist dem Versicherungs-

nehmer eine Beweislasterleichterung 

bis hin zur Beweislastumkehr zu ge-

währen. Andernfalls würde die Doku-

mentationspflicht den Zweck einer 

Beweissicherung nicht erfüllen kön-

nen. Diese Grundsätze gelten nicht nur, 

wenn überhaupt keine Beratungsdoku­

mentation vorgelegt wird, sondern auch 

dann, wenn die vorgelegte Dokumenta­

tion die behauptete Beratung nicht 

ausweist. In diesem Fall muss der Versi­

cherungsmakler nachweisen, dass er ent­

gegen der schriftlichen Dokumentation 

trotzdem mündlich beraten hat, wie be­

hauptet. Im konkreten Fall ein schwieri­

ges Unterfangen.

Das gegenständliche Urteil stellt auf die 

schriftliche Dokumentationsverpflich-

tung der Beratung ab, wie diese auch in 

Österreich gesetzlich geboten ist, und 

geht dabei von einer grundsätzlichen Be­

weislastumkehr aus. In Österreich sind 

dazu, soweit ersichtlich, keine höchst­

gerichtlichen Entscheidungen ergangen. 

Dieses zum Nachteil des Versicherungs-

maklers ergangene deutsche Urteil 

könnte daher auch für die österreichi­

schen Gerichte Leitschnur sein. 

Losgelöst von rechtlichen Überlegungen 

zur Beweislastverteilung ist aus Praxis­

sicht schon grundsätzlich anzumerken, 

dass ohne ausreichende gesetzlich gebo­

tene Dokumentation das Obsiegen im 

Haftungsprozess für den Versicherungs­

makler besonders schwer ist.� W

B

Roland Weinrauch: 
„Interessante Judikatur aus 
Deutschland.”

Beweislast-Urteil des Saarländi-
schen Oberlandesgerichtes.
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Gilt Haftpf licht oder 
ist es Eigenschaden?
Ein ebenso brisanter wie durchaus alltäglicher Fall, herangetragen an die RSS (Schiedsstelle) 
des Fachverbandes. Eine Causa im Spannungsverhältnis zwischen dem Haftpflichtfall oder 
einem Eigenschaden.

ine haftpflichtversicherte Wohnungs­

eigentümerin bohrt versehentlich – 

aus welchem Grund auch immer – eine 

Gasleitung an: Ein Fall für die Haft­

pflichtversicherung  – oder ist das ein 

Eigenschaden, den der „Verwahrer“ ver­

ursacht hat?

Für die Behebung des Schadens fallen Kos­

ten in Höhe von 584,02 Euro an, die von 

der Wohnungseigentümerin bezahlt wer­

den. Die Wohnungsinhaberin hat für ihre 

Eigentumswohnung eine Haushaltsversi­

cherung abgeschlossen, die auch eine Pri­

vathaftpflichtversicherung beinhaltet. Sie 

reichte daher die Rechnung bei ihrer Ver­

sicherung ein. Diese lehnte mit dem 

Argument, es handle sich um einen 

Eigenschaden, jedoch die Deckung ab.

Zur Klarstellung der Begrifflichkeiten: In 

der Haftpflichtversicherung werden alle 

Schäden abgedeckt, die Dritten entstehen 

beziehungsweise zugefügt werden. Unter 

einem Eigenschaden werden Schäden, die 

dem Versicherten selbst entstanden sind 

(der also Geschädigter und Versicherter in 

einer Person ist ), verstanden. Deshalb gibt 

es auch zusätzlich zur Haftpflichtversi­

cherung die Eigenschadenversicherung. 

Im gegenständlichen Fall liegt diese je­

doch nicht vor. Der Antrag der Woh­

nungseigentümern wird daher im 

Rahmen ihrer Haftpflichtversicherung 

eingebracht. Denn der von ihr verur­

sachte Schaden an der Gasleitung in der 

Wand ist einem Dritten (Hauseigen­

tümer/Verwalter) entstanden.

Wohnungseigentum 
nur „in Verwahrung“?

Die Wohnungseigentümerin wendet sich 

an die Schlichtungsstelle des Fachverban­

des der Versicherungsmakler und ersucht, 

der Versicherung die Deckung des Scha­

dens zu empfehlen. In ihrer Stellung­

nahme zum Sachverhalt argumentiert die 

betroffene Assekuranz die Abweisung des 

Antrags auf Anerkennung der Haftpflicht 

damit, dass die Wohnungseigentümerin 

den Teil der Gasleitung angebohrt habe, 

der sich innerhalb der Wohnung befindet. 

Dieser Teil der Gasleitung ab Eintritt in die 

Eigentumswohnung befinde sich versi­

cherungsrechtlich „in Verwahrung“.

Die Schiedsstelle klärt in bewährter 

Expertise vorweg die Fragen zu Eigen­

tum und „in Verwahrung“ so: Laut 

Wohnungseigentumsgesetz 2002 ist Woh­

nungseigentum als die Nutzfläche zu be­

trachten, die „die gesamte Bodenfläche ei­

nes Wohnungseigentumsobjekts abzüglich 

der Wandstärken sowie der im Verlauf der 

Wände befindlichen Durchbrechungen und 

Ausnehmungen“ ausmacht; im Gegensatz 

zu „allgemeinen Teilen der Liegenschaft, 

die der allgemeinen Benützung dienen“. 

Die Wandflächen seien wohl „nicht allge­

meiner Teil des Hauses“, doch – so analy­

siert die Schiedsstelle – könne „daraus 

nicht der Schluss gezogen werden, dass 

der Wohnungseigentümer diese Wände 

,in Verwahrung‘ genommen hätte“.

Der Verwahrungsvertrag
Im Verwahrungsvertrag besteht die Haft­

pflicht des Verwahrers darin, die ihm an­

vertraute Sache durch eine bestimmte 

Zeit sorgfältig zu verwahren und nach 

Zeitablauf dem Hinterleger in ebendem 

Zustand, in welchem der Verwahrer die 

Sache übernommen hat – und mit allfälli­

gen Zuwächsen – zurückzustellen.

Der Wohnungseigentümer, so präzisiert die 

Schiedsstelle, erwerbe nach den Bestim­

mungen des Wohnungseigentumsgesetzes 

„ein dingliches Recht auf ausschließliche 

Nutzung der Eigentumswohnung“. Er kann 

über das Wohnungseigentumsobjekt „frei 

verfügen“ und sei somit kein Verwahrer. 

Die rechtliche Conclusio der RSS: „Dem Ein­

wand (der Versicherung, Anm.), dass sich 

die Gasleitung in Verwahrung der An­

tragstellerin befindet, kann daher recht­

lich nicht beigepflichtet werden.“

Ein nicht unwesentlicher Aspekt sei noch 

erwähnt: Ein Eigenschaden, wie von der 

Versicherung ins Treffen geführt, kann 

sich lediglich auf das Ausmaß des 

Miteigentumsanteils der Wohnungseigen­

tümern an der Liegenschaft beziehen. 

Sonst wäre klassische Haftpflicht im Sinne 

der Schädigung eines Dritten gegeben.

Das Erkenntnis der Schiedsstelle: Der 

betroffenen Versicherung wird die 

Deckung des Haftpflichtschadens aus 

der Haushaltsversicherung „unter Be­

rücksichtigung des anteiligen Eigen­

schadens“ empfohlen. Eine Ansicht, der 

der Versicherer letztlich auch folgte.� W

E

Demolierte Gasleitung und
weitreichende Folgen.
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Wir wünschen Ihnen und Ihrer Familie
ein schönes Weihnachtsfest und viele
„Once in your lifetime“- Reiseerlebnisse im neuen Jahr.

ONCE 
IN 
YOUR 
LIFETIME

AND
CHRISTMAS

EVERY YEAR

Die Europäische wird heuer die verunglückte Synchronschwimmerin Vanessa Sahinovic � nanziell unterstützen und deshalb 
auf Weihnachtsgeschenke verzichten.
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ls Spezialistin für Weiterbildung 

bietet die Donau-Universität 

Krems gezielt Programme mit Fokus 

auf rechtliche Fragestellungen in der 

Versicherungsbranche an. Der Zu-

spruch zu diesem Professionalisierungs-

angebot ist ungebrochen: Mit den Gra

duierungen wurden kürzlich die drei 

Lehrgänge „Master of Legal Studies –

Vertiefung Versicherungsrecht“, 

„Akademische/r Versicherungsmakle-

rIn“ und „Akademische/r ExpertIn in 

Versicherungsrecht“ abgeschlossen. 

19 neue Absolventen auf dem Gebiet 

des Versicherungsrechts konnten Ende 

November im Rahmen der Graduierungs-

feier zu den drei Lehrgängen ihre Urkun-

den entgegennehmen. 

Als Folge des wachsenden Bedarfs aus 

der Versicherungswirtschaft und den 

Vorgaben des EU-Rechts zur Versiche-

rungsvermittlung hat die Donau-Univ

ersität Krems in den vergangenen Jahren 

gezielt auf Weiterbildungsprogramme 

zum Versicherungsrecht gesetzt. 

Der dreisemestrige Lehrgang „Akade

mische/r ExpertIn in Versicherungs-

recht“ bietet den von Experten 

geforderten systematischen Über-

blick über die relevanten Rechts-

normen und -begriffe zur Anwen-

dung der komplexen Rechtsma- 

terie des Versicherungsvertrags-

rechts. Mit seinen drei Semestern 

ist der Lehrgang eine Alternative 

zum ebenfalls angebotenen vier-

semestrigen „Masterstudium 

Versicherungsrecht“. Dieses 

bietet eine breit gefächerte 

Rechtsausbildung, die sowohl 

unerlässliche allgemeine rechtli-

che Grundlagen aufbereitet als 

auch eine umfassende Vertiefung 

im Versicherungsvertragsrecht 

vermittelt. 

Das Ziel des ebenfalls dreise

mestrigen Universitätslehrgangs 

„Akademische/r Versicherungs-

maklerIn“ liegt in der Vermitt-

lung einer fundierten, auf Ver-

sicherungsmakler und deren 

Mitarbeiter zugeschnittenen 

Ausbildung im Bereich des Ver-

sicherungsmaklerrechts.� W

Graduierungen in Krems
Der Zuspruch zu den Weiterbildungsangeboten der Donau-Universität Krems in Sachen Versiche
rungsrecht ist ungebrochen. Vor Kurzem gab es 19 Graduierungen aus drei Lehrgängen. Der Bedarf 
an Experten steigt.

Wir wünschen Ihnen und Ihrer Familie
ein schönes Weihnachtsfest und viele
„Once in your lifetime“- Reiseerlebnisse im neuen Jahr.

ONCE 
IN 
YOUR 
LIFETIME

AND
CHRISTMAS
EVERY YEAR

Die Europäische wird heuer die verunglückte Synchronschwimmerin Vanessa Sahinovic � nanziell unterstützen und deshalb 
auf Weihnachtsgeschenke verzichten.

A

Die Donau-Uni in Krems forciert ein umfassendes 
Angebot zur Weiterbildung im Versicherungsrecht.
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Skripten fürs Diplomstudium
Die Ausbildungsskripten des Fachverbandes der Versicherungsmakler sind nun auch im 
Diplomstudium der Rechtswissenschaften sehr beliebt. Zum ersten Mal wurde im Winter­
semester 2015 die etablierte Prüfungsliteratur „Aktuelles Rechts- und Versicherungswissen 
für Versicherungsmakler“ für angehende Makler durch Bundesobmann Akad. Vfkm. Gunther 
Riedlsperger an das Juridicum der Universität Wien übergeben.

erausgegeben wird der Ausbil­

dungsband jährlich vom Fach­

verband der Versicherungsmakler und 

Berater in Versicherungsangelegenheiten. 

Für einen geringen Bestand der Skripten 

aus dem Jahr 2014 gab es aufgrund der 

Neuauflage keine weitere Verwendung 

mehr. Anstatt diese zu entsorgen, ent­

schloss sich der Fachverband, die Unter­

lagen an Studierende von Univ.-Prof. Dr. 

Attila Fenyves zu spenden. 

Für die Übergabe der Ausbildungsskripten 

nahm sich Riedlsperger persönlich Zeit. Im 

Rahmen der Vorlesung „Versicherungsver­

tragsrecht“ des Rechtsexperten Professor 

Fenyves fand die Überreichung der Lern­

unterlagen am Wiener Juridicum statt. 

Zur Freude der Spender war der Seminar­

raum rege besucht, und die Teilnehmer 

nahmen dankbar die Skripten entgegen.  

Die Vorlesung „Versicherungsvertrags­

recht“ zählt zum Wahlfachkorb „Bank- 

und Versicherungsrecht“, der von Stu­

dierenden frei gewählt werden kann und 

nicht verpflichtend ist. Bei der Absol­

vierung gewinnen die Teilnehmer einen 

Einblick in das Tätigkeitsfeld der Versi­

cherungsmakler und Berater in Versiche­

rungsangelegenheiten. Die Zurverfügung­

stellung der Ausbildungsskripten durch 

den Fachverband trägt dadurch zur 

Positionierung des Berufsfeldes der 

Versicherungsmakler in der Bildungs­

stätte Universität bei.

Aktuelles Rechts- und
Versicherungswissen 

Die Ausbildungsskripten des Fachver­

bandes der Versicherungsmakler und Be­

rater in Versicherungsangelegenheiten 

sind eine qualitative Lernunterlage für 

zukünftige Versicherungsmakler und 

gleichzeitig ein Nachschlagewerk für be­

reits etablierte Versicherungsmakler und 

Berater in Versicherungsangelegenheiten. 

Verfasser der Skripten sind Experten der 

Versicherungsbranche sowie langjährige 

Versicherungsmakler.

Das Ausbildungsskriptum 2014 um­

fasst insgesamt vier Bände und rund 

1.500 Seiten mit folgenden Themen­

schwerpunkten:

Band I: Allgemeine Rechtskunde, Ver- 

sicherungsvertragsrecht allgemeiner Teil

Band II: Allgemeine Fachkunde, 

Sozial- und Pensionsversicherung, 

KFZ-Versicherung 

Band III: Sachversicherung 1 + 2, 

Technische Sparten 

Band IV: Vermögensversicherungen, 

Rück- und Mitversicherung,  

Maklerrecht 

Durch die jährliche Modifikation wurden 

Änderungen von 2013 auf 2014 durchge­

führt. In Band I wurden die Neuerungen 

durch das Fern- und Auswärtsgeschäfte-

Gesetz (FAGG) bzw. das Verbraucherrech­

te-Richtlinie-Umsetzungsgesetz (VRUG) 

eingearbeitet. Aber auch Änderungen im 

GmbH-Recht und Updates zu Zahlschein­

gebühren und Dauerrabatt wurden geän­

dert. In Band II wurden die steuerlichen 

Änderungen bei der Lebensversicherung 

(AbgÄG 2014) angepasst und die Kapitel 

Pensionsversicherung und Motorbezoge­

ne Versicherungssteuer neu aktualisiert.

Im Hinblick auf die Neuauflage der Aus­

bildungsskripten von 2014 auf 2015 ist in 

Band I und II die Neuerung durch das 

Versicherungsaufsichtsgesetz 2016 (VAG 

2016) aktualisiert worden. Weiters wurden 

in Band III das Kapitel technische Versi­

cherungen völlig überarbeitet und in Band 

IV die Änderungen in der Gewerbeordnung 

(Zentrales Gewerberegister) angepasst. 

Gänzlich neu aufgenommen wurden die 

Maßnahmen des Versicherungsmaklers 

zur Verhinderung von Geldwäsche und 

Terrorismusfinanzierung.� W

H

Obmann Riedlsperger übergibt die beliebten 
Skripten an Prof. Fenyves.
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m 24. Februar 2016 geht der schon 

traditionelle Informationstag un-

ter dem diesjährigen Motto „Bewegt“ 

über die Bühne. Sei es steigende Mobili-

tät, zunehmendes Tempo im Berufsleben 

oder die Flüchtlingsströme, Bewegung ist 

ein bestimmendes Thema. Daher widmet 

sich der 14. Informationstag der Wie-

ner Versicherungsmakler der Frage, wo-

hin sich unsere Welt bewegt und welche 

Veränderungen diese Bewegung auf uns 

alle haben kann. Mobilität bedeutet aber 

auch Freiheit und Selbstbestimmung. Im 

Rahmen des 14. Informationstages su-

chen die Wiener Versicherungsmakler am 

24. Februar 2016 im Palais Ferstel ge-

meinsam mit hochkarätigen Referenten 

Antworten auf die Frage, wohin sich un-

sere Welt bewegt und welche Auswirkung 

diese Bewegung auf unsere Gesellschaft 

haben kann. „Mobilität ist ein bewegen-

des Thema für bewegte Zeiten. Unsere Ge-

sellschaft befindet sich im Umbruch. Der 

digitale Wandel und die damit verbunde-

ne körperliche und geistige Beweglich-

keit haben großen Einfluss auf uns Men-

schen. Die Versicherungsbranche ist 

von dieser Veränderung betroffen wie 

kaum eine andere Branche. Das erken-

nen wir bereits deutlich in den Sparten 

Kfz, Vorsorge, Pflege oder Cyber-Risk-

Versicherung“, so Helmut Mojescick, 

Fachgruppenobmann der Wiener Ver

sicherungsmakler. Die Wirtschaft stehe 

vor enormen Herausforderungen – von 

Industrie 4.0 bis hin zur Sharing Econo-

my. Der Trendforscher Univ.-Prof. Dr. 

Kurt Matzler wird sich in seinem Vortrag 

der digitalen Transformation sowie den 

disruptiven Umbrüchen, die damit ver-

bunden sind, widmen und aufzeigen, wie 

sich Unternehmen und die Gesellschaft 

auf diesen Wandel vorbereiten können. 

Was es heißt, die körperliche Bewegung 

durch geistige Mobilität zu kompensie-

ren, wird der Psychologe und Autor Mag. 

Dr. Georg Fraberger, der ohne Arme und 

Beine zur Welt kam, beschreiben. 

Die „Hammurabi-Preisverleihung“ und 

das beliebte „talk together“ werden auch 

diesmal das Programm des Informationsta-

ges abrunden. Der Besuch der Veranstaltung 

ist geladenen Gästen vorbehalten, die im 

Jänner eine persönliche Einladung erhalten 

und gebeten werden, sich anzumelden. „Im 

Namen aller Wiener Versicherungsmakler 

möchte ich mich bei unseren Partnern be-

danken, die uns unterstützen, diesen be-

wegenden Maklertag am 24. Februar 2016 

zu veranstalten“, so Mojescick, der einmal 

mehr mit einem vollen Haus rechnet.� W

A

Wien

Wiener Informationstag: Generalmotto „Bewegt“
Es ist ein absoluter Fixtermin in den Terminkalendern der Branchenvertreter: der Informationstag 
der Wiener Versicherungsmakler. Unter dem Motto „Bewegt“ findet er zum bereits 14. Mal statt.

Branche in Bewegung: Der 14. Informationstag der Wiener Versicherungsmakler 
widmet sich dem weiten Feld der Mobilität im Wiener Palais Ferstel.
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Aktuelles Wissen
ie Seminarreihe „Aktuelles Wis-

sen für den Versicherungsmak-

ler von heute und morgen“ hat sich zur 

anerkannten Standardausbildung der 

Branche entwickelt. Am 11. März 2016 

startet nun der erste Vorbereitungskurs 

zur Befähigungsprüfung im Jahr 2016 für 

Versicherungsmakler, in dem alle wich

tigen Themen rund um die Branche 

behandelt werden. Die Seminarreihe ist 

jedoch auch bestens dazu geeignet, Wis-

sen aufzufrischen, aber auch um neue 

Mitarbeiter einzuschulen. Der Kurs be-

ginnt jeweils um 9.00 und endet um 

17.00 Uhr.

Nähere Informationen erhalten Sie in 

Kürze auf

www.wiener-versicherungsmakler.at� W

D
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Niederösterreich

Image in Fahrt
ie Imagekampagne der nieder-

österreichischen Versiche-

rungsmakler hat Fahrt aufgenommen: 

Seit einigen Wochen sind 35 ÖBB-Busse 

mit entsprechenden Werbebotschaften 

täglich in Niederösterreich unterwegs. 

„Wir wollen mit dieser Aktion die Fle

xibilität der Maklerkollegenschaft prä-

sentieren und zeigen, dass wir flächen-

deckend in Niederösterreich mit kom- 

petenter Beratung für unsere Kunden da 

sind“, erklärt Fachgruppenobmann 

Gottfried Pilz. Die Werbeaktion soll zum 

einen Neukunden bringen, jedoch auch 

die Anliegen der Makler unterstreichen. 

„800 niederösterreichische Versiche-

rungsmakler arbeiten für die Nieder

österreicher kompetent, kundenorien-

tiert und unabhängig. Der Versiche- 

rungsvertreter vertritt die Versiche-

rung. Wer vertritt jedoch die Kunden? 

„Das sind nun mal die Makler“, so 

Pilz. Mit dieser Aktion möchte man 

zudem auch das Zusammengehörig-

keitsgefühl der niederösterreichischen 

Versicherungsmakler fördern.� W

D

Voll in Fahrt: Auf regionalen ÖBB-Bussen wird für die Branche geworben.

Steiermark

Sternstunden der Beratung

und 200 Makler trafen einander im 

MP09 in Graz zum alljährlichen 

herbstlichen Branchentreff. Neben der 

aktuellen Arbeit im Bereich der Interes-

senvertretung widmete sich Gunther 

Riedlsperger, Bundes- und steirischer 

Fachgruppenobmann der Versicherungs-

makler, beim Expertentag der steirischen 

Versicherungsmakler auch dem Unter-

schied zwischen Maklern und Agenten. 

Ein aktueller Mystery-Shopping-Test hat 

die Unterschiede am Beispiel Kfz-Ver

sicherung erst kürzlich untersucht und 

bestätigt: So erhalten Kunden bei Ver

sicherungsmaklern in 67 Prozent der Fälle 

mehr als ein Angebot, bei Versicherungs-

agenten lediglich in 16 Prozent der Fälle. 

Auch bei der Versicherungssumme kön-

nen Maklerkunden durchschnittlich mit 

einer um rund zwölf Prozent höheren 

Deckungssumme rechnen. 

Bei der jährlichen Prämie sind die Makler-

R

Weiterbildung ist das Um und Auf in der kompetenten und langfristigen Kundenbetreuung. 
Beim Expertentag der Fachgruppe Steiermark Mitte November gab es Updates zu einer 
Reihe aktueller Themen.

Interstellare Expertenpower: Dr. Hans-Jörg Vogl, Gerda Rogers 
und Gunther Riedlsperger. 
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angebote (Haftpflicht und Kasko) um 

mehr als 17 Prozent günstiger als jene der 

Agenten. „Der Kunde muss automatisch 

einen Versicherungsmakler an seiner Seite 

haben, damit er unabhängig und bestmög-

lich in versicherungstechnischen Belan-

gen beraten wird“, so die klare Zielsetzung 

von Riedlsperger. Die Industrie sei zu fast 

100 Prozent bei Maklern versichert, 

größere Gewerbebetriebe zu etwa 70 

und kleinere zu rund 50 Prozent. Im 

Konsumentenbereich liegt der Anteil 

hingegen nur bei einem Drittel. 

Die Berufsunfähigkeitsversicherung war 

wiederum das Thema von Philipp Andree, 

Leiter des Leistungscenters der Nürnber-

ger Versicherung AG Österreich. „Der Mak-

ler ist der Lotse im Leistungsfall“, betonte 

der Experte. Ein häufiges Problem sei hier 

die Anzeigepflichtverletzung. Diese pas-

siere häufig, wenn psychische Erkrankun-

gen verschwiegen werden. Die Häufigkeit 

von Leistungsfällen infolge von psychi-

schen Erkrankungen nehme laut Statistik 

stark zu. Als „unverrückbare rote Linie“ im 

Leistungsfall bezeichnete Andree die be-

rufliche Tätigkeitsbeschreibung. Für eine 

fundierte Erst- und Nachprüfung müsse 

diese möglichst konkret und exakt for

muliert werden. 

Ein wichtiges Geschäftsfeld für Versiche-

rungsmakler sind private Zusatzversi-

cherungen. Kaum ein Unternehmen kön-

ne es sich erlauben, darauf zu verzichten, 

erläuterte Mag. Kirsten Fichtner-Koele 

vom Rechtsservice der Wirtschaftskammer 

Steiermark: „Eine Überbrückungshilfe 

erhält man als Selbstständiger nur, wenn 

man zumindest sechs Wochen krank ist.“ 

Außerdem dürfe für eine Inanspruchnah-

me das Nettoeinkommen nicht höher als 

1.146 Euro monatlich sein, und selbst dann 

erhalte man nur 50 Prozent der vorge-

schriebenen Sozialversicherungsbeiträge 

als Guthaben – nicht als gesonderte Aus-

zahlung. Auf die Tricks der Unfallver

sicherungen ging Dr. Hans-Jörg Vogl ein 

und brachte dabei auch Beispiele aus der 

Praxis. Den Abschluss des diesjährigen 

Expertentags bildeten die „Sternstunden“ 

mit Gerda Rogers. � W

Motiviert ins neue Jahr

ie Fachgruppe der Versicherungs-

makler und Berater in Versiche-

rungsangelegenheiten der Wirtschafts-

kammer Steiermark lädt am 18. Jänner 

2016 zum Neujahrsempfang in die Alte 

Universität in Graz. Bundesobmann 

Gunther Riedlsperger darf zu diesem 

Anlass eine illustre Gästerunde begrü-

ßen: Dr. Karl-Heinz Dernoscheg wird 

zum Thema „Wirtschaftswachstum – was 

sonst?“ referieren. Dr. Klaus Koban 

erörtert die „Tools zur Stärkung der 

Positionierung des Versicherungsmak-

lers – ein Bericht aus dem Arbeitskreis 

Recht“. Als Special Guest wird Paralym-

pics-Sieger Thomas Geierspichler er-

wartet. Unter dem Titel „Wer Visionen 

hat, kann Grenzen überwinden“ wird der 

Sportler, Autor und Motivator aufzei-

gen, dass Grenzen nur im Kopf existie-

ren und wie man diese überwindet. 

Bundesobmann Gunther Riedlsperger wird 

einen Ausblick auf die Herausforderungen 

des kommenden Jahres geben. Zudem wird 

er im Rahmen der Veranstaltung auch die 

Urkunden an die erfolgreichen Absolven-

ten der Befähigungsprüfung zum Versiche-

rungsmakler und Berater in Versicherungs-

angelegenheiten überreichen.

Um Anmeldung – unter Angabe der 

Mitgliedsnummer – bis 15. Januar 

wird gebeten:

versicherung.makler@wkstmk.at 

Donnerstag, 21. Januar 2016, 18 Uhr 

Alte Universität, Hofgasse 14 

8010 Graz � W

D

Neujahrsempfang mit spannenden Referenten.
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wünscht frohe Weihnachten
und einen guten Start
ins neue Jahr!
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Ein Ceterum censeo 
für die Pensionsvorsorge
Eine deutliche Warnung in Sachen Pensionssystem sprachen der Obmann des Fachverbandes der 
Pensionskassen und ÖVP-Finanzsprecher Andreas Zakostelsky, der Volkswirt Gottfried Haber von 
der Donau-Universität Krems und der Chefökonom der Industriellenvereinigung Christian Helmen
stein in einem gemeinsamen Hintergrundgespräch aus. Bis etwa 2030 sei die erste Säule relativ 
sicher, ab da müsse man sich ernsthafte Sorgen machen und an „mehreren Stellschrauben dre-
hen“, so das Ceterum censeo der drei.

ie Pensionen weisen laut Gottfried 

Haber im Budget mit einem jähr­

lichen Plus von 4,2 Prozent die größte 

Zuwachsrate auf der Ausgabenseite auf. Im 

Wesentlichen gebe es drei Möglichkeiten, 

um das staatliche Pensionssystem abzusi­

chern: die Erhöhung des Pensionsantrittsal­

ters, die Angleichung des Frauenpensions­

alters und die Senkung der Nettoersatzrate. 

Für „sichere“ Pensionen werde es nicht 

ausreichen, lediglich an den ersten beiden 

Schrauben zu drehen, da es nur einen gewis­

sen Kuchen zwischen Erwerbstätigen und 

Nichterwerbstätigen zu verteilen gebe. Von 

den 26 Milliarden Euro, die jährlich ausbe­

zahlt werden, seien mehr als 20 Prozent 

nicht durch Einzahlungen gedeckt. „Rein 

ökonomisch gibt es nur zwei Optionen: 

Erhöhung der Einzahlungen oder Reduzie­

rung der Auszahlungen. Darüber wird man 

sich unterhalten müssen“, so Haber.

„Brot, Butter und Wurst“
Daraus müsse man zur Sicherung der Al­

tersvorsorge in Österreich die Konsequen­

zen ziehen: „Die zweite und dritte Säule 

sind sinnvolle Ergänzungen zur staatli­

chen Pension und müssen in die laufende 

Diskussion einbezogen werden“, fordert 

Andreas Zakostelsky. Als Beispiel führt er 

die Schweiz an, wo die erste Säule die Exis­

tenzsicherung oder – bildlich gesprochen 

– das „Brot“ in der Pension darstelle. Die 

zweite Säule, die betriebliche Vorsorge, 

vergleicht er mit der „Butter“ darauf, und 

private Vorsorge stelle als Draufgabe „ein 

Scheibchen Wurst“ dar. Ähnlich sei das 

System in Schweden organisiert.

„Viele Leute glauben noch, dass allein die 

erste Säule Brot, Butter und Wurst finan­

zieren kann“, meinte Gottfried Haber von 

der Donau-Uni Krems. Diese Erwartung 

teilt er nicht: „Wenn das System nicht 

korrigiert wird, dann ist die erste Säule 

langfristig nur insofern gesichert, als man 

irgendeine Pension erhalten wird.“

Die derzeit flaue Konjunktur Österreichs 

schwächt laut IV-Ökonom Christian 

Helmenstein die staatliche Pension zu­

sätzlich. Ohne Lohnwachstum werde der 

im Umlageverfahren zu verteilende Ku­

chen nicht größer. Dagegen könnten die 

kapitalgedeckten Säulen zwei und drei 

höhere Zuwächse erzielen. Zudem würden 

über die Akkumulation des Kapitals des­

sen Verfügbarkeit erhöht und die Kosten 

gesenkt. Das fördere Investitionen und 

Wachstum – und so auch die erste Säule. 

„Auf eine intelligente Mischung kommt es 

an“, folgert Helmenstein.

Besonders zuspitzen wird sich der Engpass 

der ersten Säule den Experten zufolge in 

der ersten Hälfte der 2030er-Jahre. Einen 

Anspruch auf eine Firmenpension haben 

laut Zakostelsky derzeit lediglich 860.000 

Menschen oder 22 Prozent der Arbeitneh­

mer. Die Bereitschaft der Unternehmen, 

Firmenpensionen zu leisten, müsse wach­

sen, deren Umwegrentabilität müsse 

argumentiert werden.

Bei allen drei Säulen der Altersvorsorge –  

sowohl beim staatlichen Umlageverfahren 

als auch bei der kapitalgedeckten betrieb­

lichen und privaten Pensionsvorsorge –

werde mehr professionelle Expertise benö­

tigt, hieß es unisono von den Experten.

Der Bestand der Vermögensgegenstände 

für die Pensionsvorsorge beträgt laut 

Helmenstein in Österreich nur 4,9 Pro-

zent des Bruttoinlandsproduktes (BIP). 

Österreich liege damit auf dem Niveau von 

„Transformationsvolkswirtschaften“ wie 

Tschechien und der Slowakei. In der 

Schweiz seien es dagegen 110 Prozent, in 

Großbritannien 95 Prozent. „Das sind 

völlig andere Dimensionen“, so der IV-

Ökonom. Nicht zu vergessen seien die da­

mit verbundenen gesamtwirtschaftlichen 

Effekte. „Die Akkumulation von Kapital 

ist sinnvoll für Investitionen und damit 

für das dringend benötigte Wachstum.“

Die Nachteile eines reinen kapitalge­

deckten Systems sehe man derzeit in 

Japan, wo es aufgrund einer jahrelangen 

Stagnationsphase am Kapitalmarkt zu 

einer deutlichen Verarmung der Bevölke­

rung gekommen sei. Jetzt, da es praktisch 

keine realen Renditen mehr für Staatsan­

D

Andreas Zakostelsky: 
„Zweite und dritte Säule 
unbedingt in Diskussion 
einbeziehen.“

018_018_019_Pensionskassen_ok   18 09.12.2015   14:10:10



	      	 Der Versicherungsmakler            Dezember 2015

VersicherungsMärkte 19VersicherungsMärkte

leihen gebe, werde man sich 

auch mit den Renditeer­

wartungen in kapitalge­

deckten Systemen beschäf­

tigen müssen. „Das ist eine 

gewaltige Herausforde­

rung.“

Nachteil Demographie
Die zweite große Heraus­

forderung sei der „enorme 

Alterungsprozess“. In 

Österreich habe es 60 Jahre 

gedauert, bis man eine 

Dreiviertelmillion Menschen im nicht 

mehr erwerbstätigen Alter hatte. In den 

nächsten knapp 20 Jahren – bis 2033/34 

– werde eine weitere Dreiviertelmillion 

dazukommen bei gleichzeitiger Abnah­

me der Erwerbsbevölkerung um 200.000; 

unter der Annahme eines Status quo, was 

Migrationsbewegungen betrifft. Dem ge­

genüber stehe ein Pensionssystem, das 

wesentlich Elemente aus den 50er- und 

60er-Jahren aufweise und immer noch 

keine automatische Berücksichtigung 

der steigenden Lebenserwartung vor-

sehe, so Helmenstein. Ein möglicher Aus­

weg sei die Erhöhung der Geburtenrate 

durch eine geänderte Familienpolitik, 

etwa nach dem Vorbild Frankreichs, wo es 

nicht so eine gravierende Differenz zwi­

schen dem Berufs- und Familienleben der 

Frau gebe.

Es habe sich, so der Chefökonom der 

Industriellenvereinigung, das Verhältnis 

von Erwerbsjahren zu Nicht-Erwerbsjah­

ren (Jahre bis Arbeitsbeginn und Pen­

sionsjahre) seit dem Jahr 1971 von 48:25 

auf 38:43 im Jahr 2011 verschoben. Per 

2011 mussten also 43 Jahre, in denen 

nicht gearbeitet wird, mit 38 Erwerbs­

jahren finanziert werden: „Das zeigt, dass 

die Nachhaltigkeit eines Pensionssystems, 

das auf einer anderen Demografie und 

einer wachsenden Ökonomie aufgebaut 

hat, langfristig nicht gesichert ist.“

Reformen unerlässlich
Der Fachverbandschef der Pensionskassen 

in der WKO, Andreas Zakostelsky, warnte 

eindringlich: Auf Pensionszahlungen ent­

fiele in Summe bereits ein Anteil von rund 

28 Prozent der Gesamtausgaben des Bun­

des im Jahr 2016. Eine Entlastung sei auf-

grund der kommenden „Babyboomer-

Jahrgänge“ (1956 bis 1969) nicht in 

Sicht. „Diese Generation wird nach dem 

gesetzlichen Pensionsantrittsalter ab 

2019 in Pension gehen. Dadurch werden 

die Ausgaben spürbar weiter steigen“, 

warnt der ÖVP-Finanzsprecher. 

Es gäbe daher einen hohen Bedarf, ernst­

hafte Reformen anzugehen, um einerseits 

das staatliche Pensionssystem finanzier­

bar zu halten und andererseits auch zu­

künftigen Generationen durch die zweite 

und dritte Säule einen annehmbaren 

Lebensstandard in der Pension gewähren 

zu können, so Zakostelsky.� W
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ie Haftpflichtversicherung – ins­

besondere für den betrieblichen 

Bereich – war bis vor einigen Jahren ein 

Modulsystem, das nach den individuellen 

Bedürfnissen der Kunden zusammenge­

stellt wurde“, skizziert GRaWe-General

direktor-Stellvertreter Klaus Scheitegel 

ein zentrales Produktthema. Mittlerweile 

wurden diese Deckungsbausteine in Ge­

samtkonzepte zusammengefasst, die im 

Wesentlichen die Bedürfnisse der Kunden 

abdecken. „Lediglich ,außergewöhnliche 

Risiken‘, wie sie speziell bei einzelnen 

Unternehmen vorkom­

men, sind noch risiko­

mäßig zu evaluieren und 

mit maßgeschneiderten 

Deckungsbausteinen zu 

ergänzen.“ Der Vorteil 

dieser Gesamtlösungen 

bestehe in einem hohen 

Maß: „Die Gefahr des Übersehens von risi­

korelevanten Umständen wird so auf ein 

Minimum reduziert“, so Scheitegel. Gene­

rell sieht er einen kontinuierlichen Trend 

in Richtung vorgefertigte und mit Kom­

plettversicherungsschutz ausgestattete 

Produkte.

Allumfassende Konzepte
„In Österreich ist die Privat- und Sport­

haftpflicht seit Langem Bestandteil einer 

Haushaltsversicherung, hier beobachten 

wir eine konstant gute Prämienentwick­

lung“, erklärt Klaus Brandstetter, Leiter 

der Abteilung Firmenkunden der 

Allianz. Im Privatbereich wird in der Regel 

ein Fixbaustein abgeschlossen, verschie­

dene Zusatzbausteine gewährleisten die 

Absicherung für jede Lebenssituation. 

„Damit ist sichergestellt, dass die ver­

schiedenen Risikosituationen adäquat 

und gerecht abgebildet werden können. 

Seit einiger Zeit bieten wir auch eine 

Forderungsausfallversicherung an, die 

dann einschreitet, wenn ein bei uns 

Versicherter von einer nicht versicherten 

bzw. nicht liquiden Person geschädigt 

wird“, so Brandstetter. 

Im Rahmen der Betriebshaftpflichtversi­

cherung besteht für die Unternehmer die 

Möglichkeit, spezifische Bausteine je nach 

Betriebsart abzuschließen. Grundsätzlich 

gilt aber: Je mehr Bausteine der Unter­

nehmer für nützlich erachtet und ab­

schließt, umso geringer ist das Risiko 

einer Deckungslücke.

Trotz zufriedenstellender Entwicklung der 

Sparte spürt man bei der Zurich verstärkt 

den Wettbewerb um profitable Kunden: 

„Gerade im Bereich der Gewerbe- und 

Industriekunden zeigt sich mittlerweile, 

dass die Schadensätze tendenziell steigen. 

Dabei ist entscheidend, dass Selbstbehalte 

in der Haftpflicht weiterhin zu wenig the­

matisiert werden und damit neben dem 

Großschadenrisiko auch die Frequenz von 

Kleinschäden branchenspezifisch sehr hoch 

ist“, erläutert Vorstand Kurt Möller. „Im 

privaten Haftpflichtbereich beobachten 

wir immer wieder, dass es zu Deckungs­

lücken kommt – vor allem dann, wenn Kin­

der aufgrund ihres Alters oder aufgrund 

ihres Eintritts in das Berufsleben aus der 

Deckung des Familienverbandes herausfal­

Paketlösung ohne Lücken
Kaum ein Produkt bildet die Lebensrealität der Österreicher besser ab als die Haftpflichtver­
sicherung. Entsprechend passen die Assekuranzen ihre Deckungsbausteine laufend aktuellen 
gesellschaftlichen Trends an. Allein, nach wie vor ist der Versicherungsschutz nicht flächen­
deckend gegeben.

D

Klaus Scheitegel: „Bei 
Bausteinen wird die Gefahr  
des Übersehens von risiko­
relevanten Umständen auf  
ein Minimum reduziert.“

Klaus Brandstetter: „Schluss­
endlich liegt diese Entscheidung 
immer beim Unternehmer, 
inwieweit er die Übernahme 
eines Risikos gegen zusätzliche 
Prämie auslagern möchte.“

In Österreich ist die Privat- und 
Sporthaftpflicht seit Langem 

Bestandteil einer Haushaltsversi-
cherung, hier beobachten wir eine 

konstant gute Prämienentwicklung.
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len.“ Hier sei es umso wichtiger, von einem 

guten Berater betreut zu werden. Den Bau-

steincharakter der Haftpflichtversicherung 

kann Möller nur bestätigen, er 

verweist aber auf die hohe Bera-

tungsintensität: „Das birgt auch 

das Risiko, im Einzelfall eine es-

senzielle Deckung zu übersehen. 

Die Tendenz geht hier aber klar in 

Richtung eines allumfassenden 

Konzepts, das alle theoretisch 

denkbaren Deckungserweite-

rungen offeriert.“ Viele Versi-

cherungsmakler wünschten je-

doch einen spezifischen und 

möglichst weit gehenden De-

ckungsumfang für sämtliche ih-

rer Gewerbe- und Industriekun-

den: „Leider wird dabei häufig 

außer Acht gelassen, dass ein 

,All-in‘-Konzept in der Haft-

pflicht auch entsprechende Anpassungen 

in puncto Prämie bedingt. Wir haben das 

zum Anlass genommen, um im ersten Quar-

tal 2016 ein deutlich adaptiertes und ver-

bessertes Firmenkundenprodukt auf den 

Markt bringen, das viele der üblichen 

Deckungswünsche berücksichtigt.“

Individuelles Gewerbe
Uniqa-Vorstand Robert Wasner beobach-

tet im Gewerbebereich einen Trend zu indi-

viduelleren Lösungen: „In wesentlichen 

Haftpflichtsegmenten bestätigt sich der 

Trend, dass die Nachfrage nach speziellen, 

individuellen HP-Deckungskonzepten 

steigt. Diese Entwicklung zeigt sich vor 

allem im Gewerbebereich. Gleichzeitig 

nimmt aber auch die Nachfrage nach Voll-

risikodeckungen bei uns zu, sodass wir 

sowohl ein Bausteinsystem als auch ent-

sprechende umfangreiche Deckungskon-

zepte ,auf Knopfdruck‘ anbieten.“ Das 

Bausteinsystem erfordere allerdings fun-

diertes Fachwissen des Vermittlers. „Die 

Komplexität und der schnellere Wandel 

von Geschäftsprozessen und Geschäfts

beziehungen erfordern auch den regel

mäßigen Check einer Versicherungslösung 

auf Bausteinbasis“, so der Rat des Versi-

cherungsexperten.

Laut Erich Leiß, Vorstand der Wiener 

Städtischen, wachse man im Bereich der 

Haftpflicht über dem Marktdurchschnitt. 

Auch im Ringturm setzt man auf den 

Baukasten: „Das hat den Vorteil, dass in

dividuell für einzelne Kunden der ge-

wünschte Versicherungsschutz sicher

gestellt werden kann, ohne dass bei 

Komplettlösungen für nicht gebrauchte 

Bausteine Prämie verrechnet wird.“ Ver-

gessene Bausteine schließt Leiß eher aus: 

„Wir können über unsere Vertriebspartner 

beste Beratungsqualität gewährleisten, 

sodass die Vorteile des modularen Systems 

optimal genützt werden können.“ In Zu-

kunft rechnet er bei größeren Verträgen 

oder bei bestimmten Branchen damit, dass 

vermehrt Konzepte für große Pauschal

lösungen zum Einsatz kommen werden.

„In der industriellen Haftpflichtversi-

cherung sind die Prämien seit Jahren un-

ter Druck. Diese Entwicklung hat sich 

auch im Jahr 2015 fortgesetzt. Das Prä-

mienniveau ist für die zunehmend kom-

plexeren Risiken sehr oft zu niedrig“, ist 

Franz Verdorfer von HDI überzeugt. Die 

unterschiedlich ausgeprägten Haft-

pflichtrisiken könnten mit einem Bau-

steinkonzept meist nicht komplett abge-

deckt werden: „In Zusammenarbeit mit 

Maklern und Kunden entwickeln wir für 

die Industrie individuelle Deckungs

konzepte, die genau auf die jeweiligen 

Bedürfnisse des Unternehmens abge-

stimmt sind.“

Kurt Möller: „Es entstehen 
Lücken im privaten Haftpflicht­
bereich, wenn Kinder aus der 
Deckung des Familienver­
bandes herausfallen.“

Robert Wasner: „Die 
Haftpflichtversicherung ist 
jene Sparte, in der sich 
technische Entwicklungen  
am raschesten bemerkbar 
machen.“

Viele Versicherungsmakler wünschten 
jedoch einen spezifischen und möglichst 

weit gehenden Deckungsumfang für 
sämtliche ihrer Gewerbe- und Indus-

triekunden: „Leider wird dabei häufig 
außer Acht gelassen, dass ein ,All-in‘-

Konzept in der Haftpflicht auch entspre-
chende Anpassungen in puncto Prämie 

bedingt. Wir haben das zum Anlass 
genommen, um im ersten Quartal 2016 

ein deutlich adaptiertes und verbes-
sertes Firmenkundenprodukt auf den 
Markt bringen, das viele der üblichen 

Deckungswünsche berücksichtigt.“
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Schadenshitparade
„Die Haftpflichtversicherung ist jene Spar-

te, in der sich technische Entwicklungen 

am raschesten bemerkbar machen“, ist 

Robert Wasner überzeugt. So wurden 

Smartphones innerhalb weniger Jahre zu 

den am häufigsten beschädigten Sachen. 

Kämen neue Modelle auf den Markt, ver-

stärke sich dieser Trend noch deutlich. 

Kostendruck und die immer mehr voran-

schreitende Arbeitsteilung im Wirtschafts-

leben sorgen ebenfalls für neue Herausfor-

derungen. Auch gesellschaftliche 

Strömungen machten sich bemerkbar. 

„Das deutlich gestiegene Umweltbewusst-

sein stellt nicht nur große Industriebetrie-

be, sondern immer öfter auch Klein- 

und Mittelbetriebe vor neue 

haftungsrechtliche Herausforderun-

gen. Es war keine leichte Aufgabe für die 

Versicherungswirtschaft, den Unterneh-

men für das noch relativ neue, sehr strenge 

Bundes-Umwelthaftungsrecht maßge-

schneiderte Deckungskonzepte zur Verfü-

gung stellen zu können.“ Einen weiteren 

Trend erkennt Wasner in der stetig wach-

senden Vollkasko-Mentalität: „Für jeden 

Schaden hat entweder die Allgemeinheit 

aufzukommen, oder es muss ein Schuldi-

ger gefunden werden. Ein Beinbruch 

beim Skifahren darf nicht die Folge 

mangelnden eigenen Könnens sein – da 

kann man doch sicher den Liftbetreiber 

wegen ungenügender Pistenqualität 

haftbar machen.“

Wie wichtig ein guter Haftpflichtschutz 

sein kann, zeige sich bei Großschäden: 

„Besonders hervorzuheben ist hier die Haf-

tung, die Eltern wegen mangelnder Beauf-

sichtigung von Kindern treffen kann. Für 

Kleinkinder, die an Zündhölzer kommen 

und ganze Bauernhöfe abfackeln, haften 

Eltern ebenso wie für übermütige Buben, 

die an übrig gebliebene Silvesterraketen 

herankommen und damit ihren Freund ge-

nau ins Auge treffen. Solche Schäden kön-

nen schnell ein paar hunderttausend Euro 

kosten und die Existenz ganzer Familien 

gefährden, wenn nicht eine ausreichende 

Privathaftpflichtversicherung einspringt.“

Laut Klaus Scheitegel wird die Hitparade 

nach wie vor von Schäden an elektroni-

schen Geräten und Personenschäden als 

Folge von Sportausübung sowie von Schä-

den aus der Gebäudehaftung angeführt. 

Im Gewerbebereich sind wie gehabt Bau- 

und Baunebengewerbe besonders scha-

densträchtig. Klaus Brandstetter beobach-

tet auch vermehrt Schadenersatzansprü- 

che an Unternehmer. Seine Interpreta

tion: Mehr Menschen fühlen sich von Un-

ternehmern geschädigt oder machen sie 

für einen Schaden verantwortlich. 

Die HDI sieht insbesondere im Bereich der 

Kfz-Zulieferindustrie eine starke Scha-

denszunahme. Schäden in Millionenhöhe 

seien hier mittlerweile keine Seltenheit 

mehr.

Gewichtige Rolle
„Speziell in der Betriebshaftpflichtversi-

cherung ist vom Vermittler ein hohes Maß 

an Wissen gefordert, um ein Unternehmen 

umfassend und richtig zu versichern, wes-

halb insbesondere dem Makler eine ge-

wichtige Rolle zukommt“, ist Scheitegel 

überzeugt. Neben dem günstigsten Ange-

bot auf dem Markt biete der unabhängige 

Vertrieb auch das komplette Spektrum der 

am Markt vorhandenen Produkte und so-

mit eine Optimierung des Versicherungs-

schutzes: „Der Makler stellt ein wichti-

ges Bindeglied zwischen 

Versicherungsnehmer und Versiche-

rer dar, um Informationen bedarfsge-

recht aufzubereiten und an die jewei-

lige Stelle zu kommunizieren.“ 

Laut Klaus Brandstetter möchten 93 Pro-

zent aller Kunden eine persönliche Bera-

tung vor Abschluss eines Versicherungs-

produkts: „Denn speziell bei der Haft- 

pflichtversicherung ist der individuelle Be-

darf der Kunden allein mit Standardpro-

dukten oft schwer oder gar nicht zu de-

cken.“ Zu unterschiedlich seien die 

jeweiligen Bedarfssituationen, und 

schließlich ginge es bei der Haftpflicht 

auch um möglicherweise existenzbedro-

hende Risiken. „Dieses Risikopotenzial gilt 

es zu erkennen, im Kundengespräch rich-

tig zu erfragen und dann entsprechend 

abzudecken.“ Dafür brauche es umfassen-

des Know-how und auch den nötigen 

Marktüberblick. 

„Gerade die betriebliche Haftpflichtver

sicherung ist einem ständigen Verände-

rungsprozess unterworfen wie kaum eine 

andere Sparte“, weiß Franz Verdorfer. „Hier 

bedarf es Experten, die die Risiken erken-

nen, bewerten und bedarfsgerecht abde-

cken. Die Rolle des unabhängigen Versi-

cherungsmaklers ist demnach bei 

Beratung und Verkauf enorm wichtig.“� W

Erich Leiß: „Wir können über 
unsere Vertriebspartner 
beste Beratungsqualität 
gewährleisten.“

Franz Verdorfer: „In der 
industriellen Haftpflichtversi-
cherung sind die Konditionen 
und die Prämien seit Jahren 
unter Druck.“
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Uniqa weiter auf Kurs
Die Uniqa Insurance Group AG (Uniqa Group) erwirtschaftete in den ersten neun Monaten 2015 ein 
operatives Ergebnis von 340,4 Millionen Euro (+10,6 Prozent). Das EGT erreichte 301,9 Millionen 
Euro (+9,7 Prozent). Das Konzernergebnis (nach Steuern und Minderheitsanteilen) betrug 245 Mil-
lionen Euro (+29,6 Prozent).

ndreas Brandstetter, CEO Uniqa 

Insurance Group AG, analysiert die 

ersten drei Quartale des laufenden Jahres: 

„Ausschlaggebend für die gute Ergebnis­

entwicklung waren vor allem eine positive 

Entwicklung in der Krankenversicherung 

und ein signifikanter Anstieg der Profita­

bilität im internationalen Bereich. Zudem 

konnten wir die Kostenquote senken und 

haben trotz der Belastung durch die Hagel­

unwetter im dritten Quartal auch die 

Combined Ratio verbessert. Angesichts 

der Herausforderungen des anhaltenden 

Niedrigzinsumfeldes, von dem vor allem 

die Erträge aus Kapitalanlagen in der Le­

bensversicherung betroffen sein werden, 

und einer schwachen Konjunktur in Teilen 

Europas fokussieren wir uns auch weiter-

hin auf unser Kerngeschäft und kon-

zentrieren uns dabei auf eine kontinu-

ierliche Verbesserung im operativen Ver- 

sicherungsgeschäft. An unserem ambitio­

nierten Ausblick auf das Jahresergebnis 

2015 halten wir unverändert fest.“

Die verrechneten Prämien der Uniqa 

Group inklusive der Sparanteile der fonds- 

und der indexgebundenen Lebensver­

sicherung stiegen in den ersten neun 

Monaten 2015 um 8,3 Prozent auf 4.866,1 

Millionen Euro. Die Steigerung ist primär 

auf ein in den ersten drei Monaten des 

Jahres sehr starkes Wachstum des 

Einmalerlagsgeschäfts in der Lebens­

versicherung – vor allem im Bankenver­

trieb in Italien – sowie auf die gute Ent­

wicklung im Bereich der Krankenversi- 

cherung zurückzuführen.

Während die laufenden Prämien 

über alle Geschäftsbereiche um 

0,2 Prozent anstiegen, wuchsen 

die Einmalerlagsprämien in der 

Lebensversicherung um 58,5 

Prozent. In der Schaden- und 

Unfallversicherung wuchsen die 

Prämien – aufgrund der Zu-

rückhaltung im wettbewerbs- 

intensiven Kfz-Geschäft in 

CEE – nur leicht auf 2.029,6 Mil­

lionen Euro . In der Lebensver­

sicherung stiegen die verrech­

neten Prämien in Summe um 

19,6 Prozent auf 2.087,5 Millio­

nen Euro. Die Prämieneinnah­

men in der Krankenversiche­

rung stiegen um 3,5 Prozent auf 

749,1 Millionen Euro.

Die abgegrenzten Prämien im Eigen

behalt stiegen um 10,4 Prozent auf 4.307,6 

Millionen Euro. Die Versicherungsleis-

tungen im Eigenbehalt der Uniqa Group 

erhöhten sich in den ersten neun Monaten 

2015 vor allem aufgrund des starken Prä­

mienanstiegs in der Lebensversicherung 

um 10,6 Prozent auf 3.512,5 Millionen 

Euro. Die Combined Ratio (nach Rück­

versicherung) verbesserte sich trotz der 

Belastung durch die Hagelunwetter um  

einen Prozentpunkt auf 98 Prozent.

Die Nettoerträge aus Kapitalanlagen 

stiegen in den ersten neun Monaten 2015 

um 2,8 Prozent auf 618 Millionen Euro. 

Vorwiegend haben dazu geringere Verluste 

aus dem Abgang von Kapitalanlagen und 

der fortgesetzte Umbau der strategischen 

Veranlagungspolitik beigetragen. Der 

Kapitalanlagebestand der Uniqa Group 

(einschließlich der Kapitalanlagen der 

fonds- und indexgebundenen Lebensver­

sicherung) erhöhte sich zum 30. Septem­

ber 2015 gegenüber dem letzten Bilanz­

stichtag um 1,8 Prozent auf 29.740,6 

Millionen Euro. Die Anzahl der Mitarbeiter 

der Uniqa Group sank auf 14.038.

Die Uniqa Group hat sich für das Jahr 

2015 das Ziel gesetzt, das Ergebnis der 

gewöhnlichen Geschäftstätigkeit auf 

425 bis 450 Millionen Euro zu steigern. 

Dies setzt ein stabiles Kapitalmarktum­

feld, eine moderate Verbesserung des 

wirtschaftlichen Umfelds und eine  

im normalen Rahmen bleibende 

Schadensbelastung durch Naturkata

strophen voraus.� W

Andreas Brandstetter: „Wir halten 
an den Ergebniszielen fest.“

A

Zudem konnten wir die Kostenquote 
senken und haben trotz der Belastung 
durch die Hagelunwetter im 3. Quartal 

auch die Combined Ratio verbessert. 
Angesichts der Herausforderungen des 
anhaltenden Niedrigzinsumfeldes, von 

dem vor allem die Erträge aus Kapitalan-
lagen in der Lebensversicherung betrof-

fen sein werden, und einer schwachen 
Konjunktur in Teilen Europas fokussieren 

wir uns auch weiterhin auf unser Kern-
geschäft und konzentrieren uns dabei 

auf eine kontinuierliche Verbesserung im 
operativen Versicherungsgeschäft. 
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„Haben die eigenen
Vorgaben überschritten“
Die HanseMerkur Reiseversicherung startete vor drei Jahren am österreichischen Markt. Trotz 
der bestehenden Wettbewerbssituation blickt Vertriebsdirektor Fuad Izmirlija auf einen äußerst 
erfolgreichen Start zurück.

ir sind mit dem Start in Österreich 

überaus zufrieden“, betont Izmirli-

ja in einem Gespräch mit dem VM. In 

Deutschland ist die HanseMerkur ein be­

deutender Anbieter von Krankenversiche­

rungen und der zweitgrößte Reiseversi­

cherer. Hierzulande beschränkt man sich 

auf die Reiseversicherung und auf die Ni­

sche Brillenversicherung. Da man sich in 

der Alpenrepublik so erfolgreich etablie­

ren konnte, gibt es nun auch eine Depen­

dance im polnischen Warschau. Im Bereich 

der Reiseversicherung hätte man sehr gute 

Chancen gesehen, da das Produkt äußerst 

innovativ sei, so der langjährige Versiche­

rungsexperte.

Außerdem fühle man sich in der Touristik 

außerordentlich wohl. Was zu Beginn 

nicht mehr als eine One-Man-Show war, 

ist mittlerweile auf respektable Größe 

angewachsen: Momentan gibt es sechs 

Mitarbeiter im Wiener Büro, und die Zah­

len sprechen für sich: „Wir haben unsere 

eigenen Vorgaben bei Weitem überschrit­

ten.“ Das Wachstum betrage dabei über 

30 Prozent. 

40 Stornogründe
Die Notwendigkeit der Reisever­

sicherung liegt für Izmirlija auf 

der Hand: „Nicht alle Kosten 

übernimmt die Krankenkasse in 

der Heimat. Verbraucherschüt­

zer raten deshalb dringend 

dazu, eine Auslandskranken-

versicherung abzuschließen.“ 

Egal ob Beinbruch oder Infekti­

on, die Behandlung könne vor 

allem in nichteuropäischen Län­

dern sehr schnell sehr teuer wer­

den: „Ist eine Verlegung inner­

halb des Urlaubslandes oder gar 

ein Rücktransport nach Öster-

reich notwendig, sind Beträge 

von bis zu 100.000 Euro keine 

Seltenheit. Zusätzlich gibt es bei 

der HanseMerkur eine 24-Stun-

den-Hotline, die sich im Notfall um den 

Heimtransport kümmert und etwa Medi­

kamente besorgt, aber auch Kontakt zu 

einem medizinischen Dienst vor Ort her­

stellen kann“, so der Experte. Generell 

empfiehlt Izmirlija den Abschluss auch für 

Heimaturlaube: „Im Inland ist man na­

türlich mit der E-Card krankenversichert – 

abgesehen davon können in Österreich die 

gleichen Ereignisse eintreten wie auch bei 

einem Auslandsurlaub, etwa ein Storno, 

ein Unfall oder eine Bergung“, verweist er 

auf die Notwendigkeit. Und auch bei 

Inlandsreisen kann der Abschluss einer 

Auslandskrankenversicherung sinnvoll 

sein: „Dann, wenn ein Ausflug in ein 

Nachbarland in den Reiseplan integriert 

ist oder ein spontaner Abstecher denkbar 

ist. So ist der Kunde im Fall des Falles ab­

gesichert.“ 

Zudem rät er zum Stornoschutz, beson­

ders angesichts steigender Reisepreise: 

„Bei der Urlaubsplanung sollte der Rei­

sende sich nach der Höhe der Storno­

kosten erkundigen. Diese können schon 

lange vor Reisebeginn sehr hoch sein.“ 

Eine Reise kann auch storniert werden, 

wenn Angehörige, aber auch Lebensge­

fährten unerwartet und schwer erkran­

ken. „Bei der HanseMerkur ist der Stor­

noschutz immer mit einem Reiseabbruch 

kombiniert. Als einziger Anbieter er­

statten wir den gesamten Reisepreis, 

wenn eine Reiseunterbrechung aus ei­

nem versicherten Grund in der ersten 

Reisehälfte erfolgt.“ Insgesamt gibt es 

bei der HanseMerkur 40 verschiedene 

Fuad Izmirlija: „Auch 
Verbraucherschützer raten 
dringend dazu, eine 
Auslandskrankenversiche-
rung abzuschließen.“

Egal ob Beinbruch oder Infektion, die 
Behandlung könne vor allem in nicht-

europäischen Ländern sehr schnell 
sehr teuer werden: „Ist eine Verle-
gung innerhalb des Urlaubslandes 

oder gar ein Rücktransport nach 
Österreich notwendig, sind Beträge 

von bis zu 100.000 Euro keine Selten-
heit. Zusätzlich gibt es bei der Hanse-

Merkur eine 24-Stunden-Hotline, die 
sich im Notfall um den Heimtransport 

kümmert und etwa Medikamente 
besorgt, aber auch Kontakt zu 

einem medizinischen Dienst vor Ort 
herstellen kann.

W
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Stornogründe. 

Jahresticket
Vielreisende sollten sich zudem über­

legen, ob sie nicht gleich eine Jahres­

polizze abschließen: Die Ganzjahres-

reiseversicherung zahlt sich bereits ab 

zwei Reisen aus, die Sorge, ob alles ab­

gedeckt ist, kann man dann zumindest 

für zwölf Monate vergessen. 

„Schon ab elf Reisetagen oder ab zwei 

Reisen pro Jahr sind Urlauber in der 

Jahresversicherung günstiger versi­

chert als in einer Versicherung nur für 

eine Reise“, rechnet Izmirlija vor. „Auch 

Spontantrips über die Grenze erfordern 

hier keine lange Vorbereitung oder 

einen Neuabschluss. Kunden können so 

oft verreisen, wie sie möchten: Der Jah-

res-Storno- & Reiseschutz gilt für alle 

Reisen innerhalb eines Jahres bis zu 

einer Reisedauer von jeweils 62 Tagen.“ 

Zudem seien die Ganzjahrespakete auch 

eine Chance für die Makler: „Wir haben 

ein sehr einfaches, aber gleichzeitig 

höchst attraktives Produkt“, zeigt sich 

der Vertriebsprofi überzeugt. Dennoch 

sei die Reiseversicherung für Makler nur 

am Rande interessant: „Für viele ist es 

eine sinnvolle Ergänzung zu bestehen­

den Produkten“, so Izmirlija. „Ich habe 

aber bereits zwei Makler, für die sich 

die Reiseversicherung zum wichtigen 

Standbein entwickelt hat.“ In Öster­

reich laufen gerade einmal unter zehn 

Prozent über die Makler, anders am Hei­

matmarkt: „Im Businessbereich brin-

gen die Makler in Deutschland fast so 

viel wie die Reisebüros.“ 

Der Löwenanteil der Polizzen wird je­

doch nach wie vor im Reisebüro ver-

kauft. Nach Vorstellung von Brüssel soll 

sich das zwar ändern, die Reiseversi­

cherer kämpfen jedoch darum, den Sta­

tus quo zu erhalten. Auch wenn das den 

unabhängigen Vermittlern ein Dorn im 

Auge ist, die Tatsache bleibt bestehen, 

dass Reiseversicherungen notwendig 

sind und deren Verkauf am POS den 

größten Erfolg zeitigt. 

Dennoch sind die Makler wichtige 

Vertriebspartner: „Reiseversicherungen 

werden vor allem dann über Makler 

gebucht, wenn es sich um Auslands

aufenthalte im Allgemeinen – also Stu­

dium, Ausbildung im Ausland  –oder be­

rufliche Auslandsaufenthalte handelt, „ 

erklärt Izmirlija. „Wir bieten unseren 

Makler persönliche Betreuung durch un­

seren Account Manager. Hiermit können 

wir unseren Partnern eine individuelle 

Betreuung und den gleichen Ansprech­

partner bieten.“ Entsprechend plant die 

HanseMerkur In Österreich mit Jahresbe­

ginn 2016 eigene Maklerprodukte für 

Langzeitreiseversicherungen: „Am 

heimischen Markt gibt es hier kaum An­

gebote, Kunden müssen nach Deutsch­

land ausweichen.“ Parallel dazu will Iz­

mirlija die Betreuung der Makler 

verstärken und so mittelfristig auch den 

Anteil der Makler an seinem Verrieb erhö­

hen: Dabei wolle er neben den maßge­

schneiderten Maklerprodukten auf ge­

zielte Schulungen setzen. Von der 

Kompetenz seiner unabhängigen Partner 

ist Fuad Izmirlija überzeugt: „Die Makler 

sind für uns ein enorm wichtiger Ver­

triebsweg – durch sie erreichen wir auch 

jene Kunden, die Reisen prinzipiell nicht 

über ein Reisebüro planen.“� W

www.das.at

DER FÜHRENDE SPEZIALIST
IM RECHTSSCHUTZ

INKASSO-RECHTSSCHUTZ = 
LIQUIDITÄTSABSICHERUNG
Jedes zehnte Unternehmen gibt an, dass 
Zahlungsausfälle seiner Kunden die betrieb­
liche Existenz bedrohen. Gerade EPU und 
KMU geraten in Bedrängnis, wenn die  
Zahlungsmoral ihrer Geschäftspartner man­
gel haft ist. Das können bei Firmenkunden 
schon einmal 28 Tage und mehr sein.

In der heutigen Wirtschaftslage schmelzen 
ohne effizientes Forderungsmanagement 
die hart erkämpften Umsätze rasch dahin.

Der D.A.S. Inkasso-Rechtsschutz hilft 
Firmenkunden, das Liquiditätsrisiko 
abzusichern!

• Kostenlose Inkasso­Beratungen für ein 
professionelles Mahnwesen 

• Kostenlose D.A.S. Direkthilfe® zur 
 außergerichtlichen Eintreibung offener 

Rechnungen

• Inkasso­Rechtsschutz mit voller 
 Kostenübernahme für

–  Außergerichtliches Inkasso­
 Management
–  Gerichtliche Inkasso­Abwicklung 

• Kostenlose Prüfung von AGB und 
 Impressum

Mehr Informationen finden Sie auf  
http://partnerportal.das.at

Mit einem D.A.S. Rechtsschutz können 
Unternehmen auf professionelles 
Forderungsmanagement vertrauen. 

In 80 % der Fälle 2015 konnte D.A.S. für 

Kunden verloren geglaubtes Geld ganz 

oder teilweise einbringlich machen!

„Eigene Maklerprodukte  
sind für 2016 geplant.“
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Riener: „Neuer Service in 
der Krankenversicherung“
Rechtzeitig zu Jahresbeginn 2016 startet die Donau eine Produktoffensive. Neu im Portfolio ist eine 
innovative Krebsversicherung. Zudem wurden auch die Bereiche Eigenheim, Rechtsschutz und 
Haftpflicht überarbeitet und mit neuen Features versehen.

ie Diagnose Krebs bedeutet für 

die Betroffenen in der Regel einen 

massiven Schock. Mittlerweile bieten die 

Versicherer daher nicht nur die gängigen 

Produkte im Rahmen der Krankenversi-

cherung, sondern sie entwickeln eigene 

Bausteine, um den speziellen Anforde-

rungen eines solchen Krankheitsbildes 

gerecht zu werden. Auch die Donau Ver-

sicherung hat künftig eine entsprechen-

de Polizze im Portfolio: „Hauptzweck ist 

die sofortige Leistung bei der Diagnose 

einer bösartigen Krebserkrankung“, be-

tont Vorstand Mag. Harald Riener. Zu-

sätzlich biete man jedoch die Möglich-

keit, sich eine professionelle Zweitmei- 

nung von den besten Ärzteteams welt-

weit einzuholen. „Wir arbeiten als erster 

Partner in Österreich mit MediGuide 

zusammen.“ Das amerikanische Unter-

nehmen hat sich weltweit als führender 

Anbieter von medizinischen Zweitmei-

nungen etabliert und arbeitet mit mehr 

als 90 Krankenhäusern und den renom-

miertesten Ärzteteams zusammen, etwa 

dem Harvard Medical School Teaching 

Hospital in Boston, dem King’s College 

Hospital in London oder der Charité, Ber-

lin. „Das sind schon Topadressen, die für 

die Attraktivität unseres Angebots spre-

chen“, so Riener. „Aber natürlich auch 

die Chance, sich zusätzlich eine zweite 

Meinung einholen zu können. Wenn Sie 

mit der Diagnose Krebs konfrontiert wer-

den, ist das enorm belastend. Da will man 

sichergehen, alle Möglichkeiten und die 

optimale Behandlung genutzt zu haben.“ 

Konkret bedeutet das: Der Kunde enthält 

ein Gutachten und einen speziell für seine 

diagnostizierte Krebsart abgestimmten 

Vorschlag für die effizienteste Behand-

lung. „Wichtig ist uns, dass dies alles in 

Zusammenarbeit mit dem jeweiligen be-

handelnden Arzt lokal erfolgt.“ Der Kunde 

wählt nur eine Hotline, um den Service in 

Anspruch zu nehmen. MediGuide nimmt 

mit dem lokalen Arzt oder dem Spital Kon-

takt auf, holt sich die Befunde und schlägt 

drei auf genau diese Krebsart spezialisierte 

Krankenhäuser vor. „Der Kunde wählt 

dann gemeinsam mit dem Hausarzt das 

Krankenhaus aus. Eine Behandlungsbe

urteilung sowie Behandlungsempfehlung 

erfolgt innerhalb von zehn Werktagen“, 

skizziert Riener das Prozedere. 

Ein einfacher, aber gleichzeitig effizien-

ter Zugang, denn „laut unserem Partner 

hat eine Harvard-Studie belegt, dass durch 

die Zweitmeinung der Behandlungsplan in 

mehr als 80 Prozent der Fälle verbessert 

werden konnte“. Ein weiterer Vorteil der 

Donau-Krebsversicherung sind ledig-

lich zwei einfache Gesundheitsfragen: 

„Wir fragen auch nicht nach Rauch- und 

Essensgewohnheiten oder dem Body-

Mass-Index.“

Back to the Roots
Viele Assekuranzen setzen neuerdings 

wieder verstärkt auf Risikoversicherun-

gen. Ein Trend, den Riener als „Back to the 

Roots“-Entwicklung bezeichnet: „Wir ha-

ben eine anhaltende Niedrigzinsphase, 

das stellt für Versicherungen eine große 

Herausforderung in der Veranlagung dar. 

Zu den ohnehin strengen gesetzlichen Ver-

anlagungsbestimmungen zum Schutz der 

Kundengelder kommen durch Solvency II 

verschärfte Eigenkapitalvorschriften 

hinzu.“ So trete die finanzielle Risikoabsi-

cherung gegenüber Renditeerwartungen 

klar in den Vordergrund. „Wir müssen wie-

der stärker unsere eigentliche Aufgabe be-

tonen“, ist der Experte überzeugt. „Die 

besteht nicht im Ziel, eine möglichst hohe 

Rendite zu erzielen, sondern Risiken abzu-

sichern. Das ist unsere primäre Aufgabe, 

und das kann auch niemand anderer als 

wir. Die Zeiten, da sich Versicherungen in 

den Renditeberechnungen als bessere 

Bankprodukte verkauft haben und umge-

kehrt, sind vorbei.“

Entsprechend habe man die Eigenheim/

Haushalts- sowie die Rechtsschutzpoliz-

zen für 2016 überarbeitet und an neue 

Erfordernisse angepasst: „Wir orientieren 

uns mit wählbaren Leistungspaketen noch 

spezifischer an individuellen Kunden

interessen. Neu angeboten wird die 

Deckung von Risiken wie Einbruch durch 

moderne Kriminalitätsmethoden, Unge-

schicklichkeit bei Geräten der Unterhal-

tungselektronik oder Hochwasser bei der 

Rohbauversicherung. Wir erweitern auch 

D

Harald Riener: „Bei 
Krebsdiagnose kann sofort 
eine medizinische Zweit- 
meinung eingeholt werden.“
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unsere Höchsthaftungssummen.“ Ein 

besonderes Highlight sei die Möglichkeit, 

sich bis zur vollen Versicherungssumme 

gegen grobe Fahrlässigkeit abzusichern. 

„Im neuen Baustein Basispaket Plus ist die 

grobe Fahrlässigkeit bis zu 50 Prozent der 

Höchsthaftungssumme gedeckt.“ Gegen 

eine geringe Jahresmehrprämie von 30 

Euro sei diese Deckung im neuen Tarif 

bis zur vollen Höchsthaftungssumme 

erweiterbar. „Damit sind wir führend 

am Markt.“

Auf Lebenssituation abstellen
So gilt beispielsweise für eine 50 Quad-

ratmeter große Wohnung eine Höchst-

haftungssumme von 100.000 Euro. Die 

Donau biete somit Sicherheit in der Ri-

sikobewertung durch eine der größten 

Höchsthaftungssummen am Markt. „Wir 

werden auch regionale und lebensbezo-

gene Situationen in der Tarifgestaltung 

berücksichtigen. Besondere Prämiennach-

lässe gibt es zum Beispiel für Singles, für 

versicherte Objekte in risikoärmeren Re-

gionen, Degressionsrabatte für größere 

Wohnungen, Nachlässe für den Zweit-

wohnsitz und speziell gesetzte Sicher-

heitsmaßnahmen wie Alarmanlage oder 

Sicherheitstüre.“ Auch auf aktuelle Ent-

wicklungen will man mit dem Produkt 

reagieren, etwa auf die modernen Me-

thoden der Kriminellen: „Wenn jemand 

beispielsweise den elektronischen Zu-

trittscode zu einer Wohnung oder einem 

Haus knackt und unbefugt eindringt, ist 

dieser Einbruch nun gedeckt. Bisher 

waren Einbruchsspuren nachzuweisen.“ 

Bei der Rechtsschutzversicherung wur-

de unter anderem für Ansprüche zu Unter-

lassungsklagen, bei Stalking oder zum 

Datenrechtsschutz zur Durchsetzung des 

Auskunfts- und Löschungsrechts gespei-

cherter persönlicher Daten erweitert. Die 

neuen, individuellen Lösungen benötigen 

naturgemäß auch ein immer fundierte-

res Know-how auf Beraterseite. Anderer-

seits bemüht man sich bei der Donau sehr, 

die Produkte auch an die Ansprüche des 

freien Vertriebs bestmöglich anzupas-

sen: „Es gibt aus meiner Sicht wenige 

Anbieter, die sich so spezifisch an den 

Ansprüchen und Wünschen der Makler 

orientieren wie die Donau“, ist Riener 

überzeugt. „Wir betonen die hohe Wich-

tigkeit dieser Vertriebsschiene sogar mit 

einer eigenen ,Marke‘, der Donau Broker-

line.“ Man fokussiere weiterhin klar auf 

die persönliche Beratung und setze daher 

auch in Zukunft auf den eigenen Außen-

dienst und Maklerbeziehungen: „Gerade 

wenn es um individuelle Beratung und 

umfangreiche Kundenbetreuung geht, 

sind Makler für uns wesentliche Partner, 

ganz speziell für die Zielgruppe Klein- und 

Mittelbetriebe.“� W

Wetterkapriolen anno 2015
Erst zu nass, letztlich zu heiß. Mit überdurchschnittlich warmen Monaten ist das Wetter-Jahr 2015 
geprägt von hohen Temperaturen und Hitzerekorden, so die Bilanz des Österreichischen Versiche-
rungsverbandes (VVO) und der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik (ZAMG). Die Exper-
ten raten zur Eigeninitiative und zu vorbeugenden Maßnahmen.

as Wetter-Jahr 2015 ist vor allem 

geprägt durch überdurchschnittlich 

hohe Temperaturen. So brachte der Som-

mer extreme Hitze mit zahlreichen regio-

nalen Hitzerekorden, etwa bei der Zahl der 

Tage über 30 °C und über 35 °C. „Öster-

reichweit gesehen war es der zweitwärms-

te Sommer in der 248-jährigen Messge-

schichte der ZAMG“, bilanziert der Direk- 

tor der Zentralanstalt für Meteorologie 

und Geodynamik (ZAMG), Dr. Michael 

Staudinger. Ungewöhnlich ist heuer auch 

die lang anhaltende Trockenheit in einigen 

Regionen, vor allem im Norden und Osten 

Österreichs. Zum Beispiel gab es von Jän-

ner bis Mitte November 2015 in Linz und 

Zwettl um rund ein Drittel weniger Nieder-

schlag als im vieljährigen Mittel. 

Extremwetterereignisse: Einfache Maß-

nahmen können Schadensausmaß re-

duzieren. Weltweit sind wetterbedingte 

Versicherungsschäden in den letzten 30 

Jahren um das 15-fache angestiegen. 

2014 beliefen sich die versicherten Schä-

den aus Naturkatastrophen weltweit auf 

rund 92 Milliarden Euro. In Österreich 

rechnen Experten aufgrund der diesjähri-

gen Wetterereignisse mit hohen Dürre-

schäden in der Landwirtschaft. Auch 

schwere Gewitter sind nicht zu unterschät-

zen: Obwohl die Zahl der schweren Gewit-

ter in Österreich im Jahr 2015 vergleichs-

weise eher unterdurchschnittlich war, gab 

es in einigen Regionen Österreichs massi-

ve Schäden durch Hagel, Starkregen und 

Sturmböen. Allein in der Landwirtschaft 

verzeichnet die Österreichische Hagel-

versicherung bis Ende Juli mehr als  

30 Millionen Euro Schaden durch schwe-

re Hagelereignisse. „Eigeninitiative zum 

Schutz gegen Extremwetterereignisse wird 

auch für Privatpersonen in Zukunft wich-

tiger denn je. Einfache Präventionsmaß-

nahmen können das Schadensausmaß von 

Naturkatastrophen begrenzen“, betont 

man im VVO.� W

D

Wetterbedingte Schäden sind im Vormarsch. 
Gerade nach Hagelwettern.
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Wertberichtigungen drücken
auf das Ergebnis der VIG
Eine ganze Reihe von Faktoren belasten auch bei der Vienna Insurance Group das Finanzergebnis. 
Dazu zählen das anhaltend niedrige Zinsumfeld und Wertberichtigugen im IT – Bereich in der Höhe 
von knapp 200 Mio. Euro. Die wichtigsten Kennzahlen aus den ersten drei Quartalen des Jahres sind 
noch vor der Wachablöse an der Vorstandsspitze publiziert worden.

on Jänner bis Ende September gibt 

es im VIG-Konzern folgende Kenn-

zahlen: Die Prämien ohne Einmalerläge 

erreichten ein solides Plus von 2,5 Pro-

zent. Eine ausgezeichnete Entwicklung 

signalisiert die Combined Ratio bei einem 

Rückgang auf rund 96 Pro-

zent. Das operative Ergebnis 

von 370,3 Millionen Euro 

bleibt wegen der geschilder-

ten erschwerten Rahmen

bedingungen und der un-

vorhersehbaren Wertberich- 

tigungen mit etwa 370 Mil

lionen Euro unter den Er-

wartungen. Der Gewinn (vor 

Steuern) nach Wertberichti-

gung erreicht in den ersten 

drei Quartalen 175,3 Millio-

nen Euro. Die Vienna Insu-

rance Group setzt weiter 

auf eine gezielte Entwick-

lung profitabler Sparten. Wesentlich da-

bei sind die Schaden-/Unfallversicherung 

(+0,9 Prozent) sowie die Lebensversiche-

rung mit laufender Prämie, die mit 5,8 

Prozent deutliche Zuwächse verzeichne-

te. Im Bereich Einmalerlag ist der Konzern 

im aktuellen Zinsumfeld weiter zurück-

haltend. Dies führte in der Lebensversi-

cherung zu einem Gesamtrückgang von 

5,2 Prozent. In den ersten neun Monaten 

erwirtschaftete die Vienna Insurance 

Group Gesamtprämien von 6,9 Milliarden 

Euro (–1,8 Prozent), ohne Einmalerläge 

ein solides Plus von 2,5 Prozent. Erneut 

lieferten alle Märkte der Vienna Insurance 

Group einen positiven Ergebnisbeitrag. 

Die übrigen Märkte der Vienna Insurance 

Group erzielten mit 48,6 Millionen Euro 

ein Plus von 10,5 Prozent und damit ein 

Rekordergebnis. Die Combined Ratio 

konnte auf sehr gute 96,9 Prozent ge-

senkt werden.

Die Kapitalanlagen (einschließlich der 

liquiden Mittel) der Vienna Insurance 

Group zum 30. September 2015 betrugen 

31,6 Milliarden Euro. Das Finanzergebnis 

des Konzerns lag bei 797,3 Millionen Euro 

(–7,1 Prozent).

Das operative Ergebnis belief sich insge-

samt auf 370,3 Millionen Euro. Der Rück-

gang des ordentlichen Finanzergebnisses 

durch das anhaltend niedrige Zinsniveau, 

das auch die Bildung einer Vorsorge für 

Personalrückstellungen in Österreich er-

forderlich machte, und der Zinsaufwand 

für die nachrangige Anleihe vom März 

2015 belasteten das Ergebnis.

Wertberichtigungen
Die VIG überprüft im Rahmen der laufen-

den Evaluierung der technischen Nutz-

barkeit sowie im Hinblick auf die sich 

rasch ändernden Anforderungen des 

Diese Analyse hat nunmehr ergeben, dass 

mit hoher Wahrscheinlichkeit davon 

auszugehen ist, dass bestimmte IT-Sys

teme bzw. Programmteile nicht mehr oder 

nicht vollumfassend die zukünftigen 

technischen und wirtschaftlichen Anfor-

derungen erfüllen werden. Dementspre-

chend sind die auf diese Programme ent-

fallenden Bilanzansätze durch eine 

Wertberichtigung im Ausmaß von 195 

Millionen Euro zu reduzieren. Diese 

Überprüfung wurde mit externer Unter-

stützung durchgeführt. In Konsequenz 

beträgt der Gewinn (vor Steuern) nach 

Wertberichtigung 175,3 Millionen Euro.�W

V

Peter Hagen: 
„Gezielte 
Zurückhaltung im 
Geschäft mit 
Einmalerlägen.“

Städtische mit „Papawoche“
Die Wiener Städtische baut ihre Angebote zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie weiter aus. 
Zusätzlich zu den bestehenden Benefits für Eltern und ihre Kinder wurden weitere Maßnahmen 
entwickelt. Eine der ersten Ideen, die umgesetzt wird, ist die „Papawoche“. Erst kürzlich wurde die 
Wiener Städtische als familienfreundliches Unternehmen zertifiziert.

ür die Wiener Städtische steht im Vor-

dergrund, dass sich Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter nicht für Beruf oder Familie 

entscheiden müssen, sondern beides mög-

lich ist“, erläutert Generaldirektor Mag. 

Robert Lasshofer. „Für Unternehmen wird 

es in Zukunft immer wichtiger werden, gute 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu finden 

und zu halten – und dabei zählt der Faktor 

Familienfreundlichkeit immer mehr.“

Eine der Maßnahmen, die ab 2016 umge-

setzt wird, ist die Einführung der „Papawo-

che“ mit dem Ziel der Sensibilisierung für 

aktive Vaterschaft. Frischgebackene Väter 

haben die Möglichkeit, nach der Geburt 

eine Woche mit ihrem Baby zu verbringen, 

ihr Urlaubsanspruch bleibt unangetastet. 

Neben der „Papawoche“ werden die Ferien-

betreuungsangebote für Kindergarten- 

und Schulkinder erweitert und die Ein-

kaufsmöglichkeiten für Eltern ergänzt.� W
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Gefahr aus dem Netz
Cybervorfälle und Hackerangriffe sind mittlerweile an der Tagesordnung. Dennoch sind 
sich viele Unternehmen der Gefahr nicht bewusst. Zu wenige Unternehmen verfügen über 
ausreichende Sicherheitsmaßnahmen, gleichzeitig haben viele Angst, so das Ergebnis einer 
aktuellen Studie. Jetzt sind auch die Makler zur Schaffung des Problembewusstseins gefragt.

m Rahmen des Global CEO Outlook 

von KPMG wurden rund 1.300 Füh-

rungskräfte zum einschlägigen Thema be-

fragt. Während in den USA fast 90 Prozent 

der CEO der Meinung sind, dass ihre Unter-

nehmen gut auf Cyberangriffe vorbereitet 

sind, ist das Ergebnis für den europäischen 

Raum weniger ermutigend. Ein Drittel der 

Führungskräfte Europas gab 

an, bisher nicht die Vorkeh-

rungen getroffen zu haben, 

die erforderlich wären. „Den 

Herausforderungen im Be-

reich Cyber Security wird in 

den Unternehmen teilweise 

noch immer ein geringer 

Stellenwert zugeschrieben. 

Nach wie vor fehlt bei vielen CEOs das Be-

wusstsein“, so KPMG-Partner Michael 

Schirmbrand. Für rund ein Drittel ist die 

Netzsicherheit die größte Schwachstelle 

im eigenen Unternehmen. Rund ein Fünf-

tel meint, dass die Informationssicherheit 

ihre größte Sorge sei. Immerhin vier von 

zehn CEOs gaben an, dass die Rolle des IT-

Managers in den nächsten Jahren an Be-

deutung gewinnen wird, obwohl eben die-

se qualifizierten Fachkräfte rar sind. 

„Fehleinschätzungen seitens der Unter-

nehmen sind die Hauptursache für Sicher-

heitslücken. Zahlreiche Unternehmen 

sind der Meinung, ausreichend vorbereitet 

zu sein. Unterschätzt wird dabei die Hart-

näckigkeit und Raffinesse der Angreifer“, 

gibt KPMG-Partner Gert Weidinger zu be-

denken. „In Sachen Internet sind wir ge-

meinschaftlich und unfreiwillig in ein Sta-

dium der Verwundbarkeit geschlittert.“

Datenschutz hat hohe Priorität
Die Problematik ist naturgemäß auch ein 

Thema für die Versicherer. Eine aktuelle 

Zurich-Studie bestätigt wiederum die 

Angst der KMU vor Attacken aus dem 

Internet. Anlässlich des sogenannten 

Cyber-Mondays – dem Abverkaufstag 

für den Online-Handel Ende November – 

sei man der Frage nachgegangen, wie die 

heimischen KMU zum Thema Cyber-Crime 

stehen. Fazit: Die österreichischen Klein- 

und Mittelunternehmen haben ein gut 

ausgeprägtes Bewusstsein für die Gefähr-

dungen durch Cyber-Kriminalität. Sie 

sehen insbesondere die Kundendaten im 

Fokus von Kriminellen. Für rund ein Drit-

tel der heimischen KMU steht der Diebstahl 

von Kundendaten ganz oben auf der Risi-

koliste, erst dann kommt die Sorge ums ei-

gene Geschäft. An dritter Stelle des Unsi-

cherheitsspektrums sehen die 

österreichischen KMU die Gefahr, dass 

Bankdaten missbräuchlich verwendet wer-

den und so Geld sowie Ersparnisse gestoh-

len werden. Auch die Sorge, dass es online 

zur Rufschädigung kommen könnte, be-

reitet 13 Prozent der Unternehmen Sor-

ge. Jedes achte Unternehmen fürchtet, 

dass Identitätsdaten missbräuchlich ver-

wendet werden könnten. „Die heurige Stu-

die zeigt, dass die österreichischen Klein- 

und Mittelbetriebe im letzten Jahr an 

Verständnis bezüglich der Gefährdungen 

aus dem Internet gewonnen haben. 2014 

sahen nur zehn Prozent der österreichi-

schen Unternehmen Cyber-Crime über-

haupt als Risiko. Dass heute der Schutz von 

personenbezogenen Daten besonders 

wichtig ist, zeugt vom Verantwortungsbe-

wusstsein der Firmen“, so die Analyse von 

Kurt Möller, Vorstandsmitglied und ver-

antwortlich für den Bereich Schaden/

Unfall bei Zurich in Österreich. „Neben 

dem sorgsamen Umgang mit Kundendaten 

ist es aber jedenfalls auch sinnvoll, andere 

unternehmerische Risiken gut abzusi-

chern. Firmen sollten auch für das Risiko 

einer Betriebsunterbrechung entspre-

chend vorsorgen. Wenn etwa bei einem 

Händler der Webshop gehackt wird, geht es 

schließlich um Umsatzverluste.“� W

I

Den Herausforderungen im Bereich 
Cyber Security wird in den  

Unternehmen teilweise noch immer 
ein geringer Stellenwert zuge- 

schrieben. Nach wie vor fehlt  
bei vielen CEOs das Bewusstsein.

Die heimischen Unternehmer sind sich der Gefahr aus dem Netz mittlerweile 
durchaus bewusst. Cybercrime lauert fast überall.
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Prämienvolumen gestiegen –
Pensionskassen unter Druck
Die FMA hat jüngst interessante Daten veröffentlicht. Die Versicherungswirtschaft liegt auf 
solidem Wachstumspfad, doch die Pensionskassen hatten im dritten Quartal dieses Jahres 
mit Ertragsdruck zu kämpfen.

sterreichs Versicherungsunter- 

nehmen haben im zweiten Quartal 

2015 das Prämienvolumen im Vergleich 

zum Vorjahresquartal um 1,6 % auf 4,2 

Mrd. Euro gesteigert. Davon entfielen 

2,05 Mrd. Euro (+1,22 %) auf die 

Schaden- und Unfallversicherung, 1,67 

Mrd. Euro (+1,47 %) auf die Lebensver

sicherung und 482 Mio. Euro (+4,00 %) 

auf die Krankenversicherung.

Im gesamten ersten Halbjahr 2015 stieg 

das Prämienvolumen um 3,46 % auf 

9,57 Mrd. Euro (Schaden/Unfall: + 1,74 % 

auf 4,97 Mrd., Leben: + 5,71 % auf 3,62 

Mrd., Kranken: + 4,18 % auf 983 Mio.). Das 

Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstä-

tigkeit (EGT) sank im ersten Halbjahr um 

199,8 Mio. Euro oder –18,2 % auf 898 Mio. 

Euro. Dies lag darin begründet, dass das 

versicherungstechnische Ergebnis im Ver-

gleich zum Vorjahreszeitraum um –21,6 % 

zurückging und sich das Finanzergebnis 

um –7,63 % verringerte. Dies geht aus dem 

von der Finanzmarktaufsichtsbehörde 

(FMA) veröffentlichten Bericht über das 

zweite Quartal der österreichischen 

Versicherungswirtschaft hervor. 

Die Summe aller Vermögenswerte der 

österreichischen Versicherungsunterneh-

men (inkl. Kapitalanlagen der fonds- und 

indexgebundenen Lebensversicherung) 

verringerte sich zum Ende des zweiten 

Quartals verglichen mit dem Ultimo des 

ersten Quartals 2015 um –0,70 % auf 

108,17 Mrd. Euro. Die Kernaktienquote 

(Aktienfonds, Aktien notiert und Aktien-

risiko in gemischten Fonds) hat sich im 

zweiten Quartal gegenüber dem Vorquar-

tal von 3,69 % auf 3,61 % vermindert. Die 

erweiterte Aktienquote (zusätzlich Ak

tien, die nicht notiert sind, und ein-

schließlich Beteiligungen, strukturierte 

Schuldverschreibungen ohne Kapitalga-

rantie und Darlehen ohne Kapitalgaran-

tie) verringerte sich und liegt bei 16,76 %. 

Die stillen Nettoreserven zeigen Ende des 

abgelaufenen Quartals eine Verringerung 

zum Vorquartal um –11,75 % auf 21,91 

Mrd. Euro. Das entspricht einer Reserve-

quote bei den Kapitalanlagen von 24,80 %.

Pensionskassen kämpfen 
mit Niedrigzinsumfeld

Zum Ende des dritten Quartals 2015 

betrug das von den österreichischen 

Pensionskassen verwaltete Vermögen 

19,2 Mrd. Euro. Dies entspricht einem 

Rückgang um 3,7 % im Vergleich zum 

Vorquartal. Die Zahl der Anwart-

schafts- und Leistungsberechtigten er-

höhte sich im 3. Quartal geringfügig um 

0,4 % auf rund 870.000, etwa 10,0 % 

davon bezogen eine Pensionsleistung. 

Die von der Oesterreichischen Kontroll-

bank (OeKB) errechnete Veranlagungs-

performance ergab für das 3. Quartal im 

Vergleich zum Vorquartal ein Minus von 

4,0 %; in den ersten neun Monaten des 

Jahres +0,1 %. Im Durchschnitt der 

vergangenen drei, fünf und zehn Jahre 

beträgt die Performance +4,9 %, +4,1 % 

bzw. +2,8 %. Dies geht aus dem heute 

von der Finanzmarktaufsichtsbehörde 

FMA veröffentlichten Bericht über das 

3. Quartal der österreichischen Pen

sionskassen hervor.

Das Vermögen der Pensionskassen 

wird zu rund 94 % indirekt über 

Investmentfonds gehalten, wobei 

98,2 % aller Vermögenswerte zu Markt-

preisen bewertet werden. Durch

gerechnet in Veranlagungsklassen 

machen Schuldverschreibungen mit 

47,3 % den größten Anteil aus, gefolgt 

von Aktien mit 27,9 % und Guthaben 

bei Kreditinstituten mit 13,3 %. Der 

Rest entfällt auf Immobilien, Darlehen 

und Kredite sowie sonstige Vermögens-

werte. Das Vermögen war nach Wäh-

rungsabsicherungsgeschäften zu 

rund 17 % in ausländischer Währung 

veranlagt.� W
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Leidiges Thema Winterreifen
Was passiert, wenn man im Winter mit Sommerreifen fährt? Versicherungen prüfen, ob der 
Unfall mit den richtigen Reifen verhindert werden hätte können. Es gilt: Reifenwechsel lieber 
rechtzeitig durchführen, als von einem plötzlichen Wintereinbruch überrascht zu werden.

ie gute Nachricht zuerst: Wer im 

Winter mit Sommerreifen auf 

Österreichs Straßen unterwegs ist, hat, 

solange kein Unfall passiert, nichts zu 

befürchten. „Die Winterreifenpflicht ist 

zwar eine Pflicht, diese muss aber nur 

bei winterlichen Fahrbahnverhältnissen 

eingehalten werden“, erklärt Robert 

Wasner, Sachversicherungsvorstand 

von Uniqa Österreich. Die schlechte 

Nachricht ist, wenn doch etwas pas-

siert, kann sich die Versicherung schad-

los halten, sofern es einen kausalen 

Zusammenhang zwischen dem Unfall 

und den Reifen gibt.

Grundsätzlich muss man zwischen Schä-

den, die aus der Kfz-Haftpflicht und der 

Kfz-Kasko-Versicherung gedeckt sind, 

unterscheiden. Wie der Name schon sagt, 

ist die Kfz-Haftpflichtversicherung eine 

Pflichtversicherung, die immer für den 

Schaden an Dritten aufkommen muss. 

Was passiert aber, wenn der Fahrer auf 

winterlichen Straßen mit Sommerreifen 

einen Unfall verursacht hat? Auch in 

diesem Fall wird im ersten Schritt der 

Schaden an Dritten von der Versicherung 

übernommen. „Allerdings kann es 

dann in einem zweiten Schritt dazu 

kommen, dass sich die Versicherung 

an dem Schadenverursacher regres-

siert, sprich das Geld für den Schaden 

zurückfordert“, so Wasner. Ähnlich 

verhält es sich bei der Kfz-Kaskover

sicherung. Hier kann der Versicherer 

gänzlich abspringen.

Ausschlaggebend für den Versicherer 

ist ebenfalls das Wetter zum Zeitpunkt 

des Unfalls und die Information, ob der 

Unfall mit den richtigen Reifen hätte 

verhindert werden können. Gibt es 

einen kausalen Zusammenhang, über-

nimmt die Versicherung einen Schaden 

in der Kfz-Kaskoversicherung in der 

Regel nicht.� W

D

Winterbereifung schützt vor Regressgefahren bei 
Unfällen auf Schneefahrbahn.
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„Sicher leben“ im VVO
Mit dem Ziel die Öffentlichkeit für wichtige Sicherheitsmaßnahmen , wurde vor fünf Jahren in 
Zusammenarbeit des österreichischen Versicherungsverbandes (VVO) und dem KFV (Kuratorium 
für Verkehrssicherheit) die erfolgreiche Pressereihe „Sicher leben“ gestartet.

raktische Tipps und einfach um-

zusetzende Präventionsmaßnah

men für die Bevölkerung, etwa im 

Bereich Eigentumsdelikte oder Unfall-

vorsorge, stehen im Mittelpunkt jeder 

Veranstaltung. „Mit einfachen Maßnah-

men die eigene Sicherheit erhöhen“ – 

unter diesem Motto wurde vor fünf 

Jahren die erfolgreiche Pressereihe 

„Sicher leben“ gestartet, die sich als 

Treffpunkt für Experten und Meinungs-

bildner etabliert hat. „Uns war es wich-

tig, dass die Bevölkerung ihre eigenen 

Lebensbereiche mit anwenderfreund

lichen und praktischen Präventions-

tipps ein Stück weit sicherer gestalten 

kann. Gemeinsam mit dem KFV und 

zahlreichen Experten wurden viele 

spannende Themenbereiche beleuch-

tet“, betont Dr. Louis Norman-Auden-

hove, Generalsekretär des österreichi-

schen Versicherungsverbandes VVO. Die 

Liste der Themen und Projekte, die in 

den letzten Jahren entstanden sind, ist 

durchaus bemerkenswert: Beginnend 

bei der richtigen Sicherung des Eigen-

heims oder der korrekten Aufbewah-

rung von Wertgegenständen bis zur 

persönlichen Sicherheit im Heim-, Frei-

zeit- oder Sportbereich reicht das 

Themenspektrum der VVO/KFV-Pres-

sekonferenzen.� W

P

Louis Norman-Audenhove: 
„Praktische Hinweise zur 
Prävention sind ein 
wichtiges Anliegen des VVO.“
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OECD-Pensionsbericht: 
Wachstumsf laute macht Druck
Die wirtschaftliche Belebung kommt schleppend, gerade in Österreich sind die Wachstumsraten 
von Quartal zu Quartal bescheiden. Das verschärft den Druck auf die öffentlichen Pensionssysteme. 
Viele Länder haben deshalb in den vergangenen Jahren an den Stellschrauben in ihren Systemen 
gedreht. Zu diesem Befund gelangt die OECD in einem aktuellen Bericht, in dem auch auf pensions-
reformatorische Maßnahmen in Österreich eingegangen wird. Mit einem Zeithorizont von drei bis 
vier Jahrzehnten könnten die Bemühungen fruchten.

in Blick über die Grenzen zeigt, dass 

die Diskussion um die Zukunft des 

Pensionssystems im Umlageverfahren 

keineswegs allein ein österreichisches 

Phänomen ist. Der von der Organisation 

für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung (OECD) erstellte Bericht wid­

met sich insbesondere der Frage, ob und 

wie die 34 Mitgliedsländer in den vergan­

genen zwei Jahren an ihren Pensionssys­

temen in Richtung Nachhaltigkeit Verän­

derungen vorgenommen haben.

Die Studie klingt über weite Strecken in 

Moll: „Die anhaltende Unsicherheit auf 

den Finanzmärkten, die niedrigen Rendi­

ten und Zinsen auf Rekordtief lassen Zwei­

fel an der Fähigkeit der Systeme aufkom­

men, angemessene Renditen zu sichern.“ 

Die steigende Lebenserwartung, die sich 

in vielen Ländern beschleunige, verstärke 

diese Herausforderungen. Der Bericht an­

erkennt aber auch bereits geleistete Re­

formarbeit: Etwa die Hälfte der OECD-Län­

der habe in den vergangenen zwei Jahren 

Maßnahmen zur Verbesserung der finan­

ziellen Tragfähigkeit ihrer Rentensys­

teme ergriffen.

Zumeist sei das Leistungsniveau gesenkt 

worden, indem eine weniger günstige 

Indexierung eingeführt wurde. Eine Kür­

zung der tatsächlich ausbezahlten Renten­

zahlungen habe es nicht gegeben. Die 

Finanzlage der Rentensysteme sei zudem 

durch eine Erhöhung von Steuern und 

Beitragssätzen verbessert worden.

Dem österreichischen System attestiert 

die OECD, dass es in der Breite wirkende 

Maßnahmen in Sachen finanzieller Nach­

haltigkeit getroffen habe. Viele OECD-Län­

der seien dabei, den Zugang zur Frühpen­

sion zu erschweren. In Österreich erhöhe 

sich die erforderliche Versicherungszeit 

von 38 Jahren 2013 auf 40 Jahre 2017. 

Darüber hinaus sei das Mindestalter für die 

Frühpension hinaufgesetzt worden.

Im OECD-Schnitt gingen in der Gruppe 

der 55- bis 64-Jährigen knapp 19 Pro­

zent jener Frauen und 22 Prozent der 

Männer, die den Arbeitsmarkt verließen, 

in Frühpension. „In Österreich, Dänemark, 

den Niederlanden, Polen, der Slowakei, 

der Schweiz und in Großbritannien verließ 

2013 mehr als ein Drittel der Männer durch 

Frühpensionierung den Arbeitsmarkt.“

Finanzielle Anreize
Zu Österreich hält der Report weiters 

fest, dass die jährlichen Abschläge für 

jedes vorgezogene Jahr frühzeitiger Pen­

sion für die ab 1955 Geborenen im Zuge 

des neuen Pensionskontos in der Regel 

von 4,2 auf 5,1 Prozent angehoben wer­

den. Darüber hinaus sei in Österreich  

die Palette an Möglichkeiten, die zur 

Anrechnung von Ersatzzeiten führen, 

eingeschränkt worden.

Der Bericht stellt auch einen Vergleich 

der Nettoersatzraten der Pensionssyste­

me an. Im statistischen Durchschnitt 

liegt die Nettoersatzrate der Pensions­

systeme (in die verpflichtend einzuzah­

len ist) OECD-weit bei 63 Prozent. 

Österreich mit seiner stark ausgebauten 

ersten Säule liegt mit gut 90 Prozent im 

Spitzenfeld auf Platz drei.

Zunahme der Ausgaben
Zu den Ländern mit wachsenden Ausgaben 

zählt auch Österreich. Im Zeitraum 2010 

bis 2015 werden die öffentlichen Ausga­

ben für Pensionen mit 13,9 Prozent des BIP 

angegeben. Laut der Projektion wird etwa 

bis 2035 oder 2040 eine Quote von 14,7 

Prozent erreicht. Danach folgt ein leichtes 

Absinken auf 14,4 Prozent bis 2060. Aller­

dings sind Vorhersagen über einen so lan­

gen Zeitraum, wie der Bericht selbst fest­

hält, kritisch zu betrachten. Die Zahlen 

seien aber geeignet, einen Trend aufzei­

gen: Für die gesamte OECD äußert er sich 

in einem Anstieg von 9,0 Prozent des BIP 

auf 10,1 Prozent im Jahr 2050.

Für die EU insgesamt wird mit einer Ent­

wicklung von aktuell 11,3 auf 11,7 Prozent 

2035/40 gerechnet.� W

E

Österreichs Nettoersatzrate liegt im 
europäischen Spitzenfeld.
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Kompass Krankenversicherung
Das Online-Markt- und Meinungsforschungsinstitut Marketagent.com hat die gesetzliche und 
die private Krankenversicherung und deren Anbieter unter die Lupe genommen. Obwohl die 
Österreicher grundsätzlich mit der gesetzlichen Krankenversicherung zufrieden sind, gibt es 
dennoch Optimierungsbedarf.

aut dem „Krankenversicherung 

Kompass“ von Marketagent.com, 

in dessen Rahmen 1.000 Österreicher 

zwischen 18 und 69 Jahren zum Thema 

Krankenversicherung befragt wurden, 

sind knapp drei Viertel mit der gesetz­

lichen Krankenversicherung sehr bis 

eher zufrieden, nur 11,1 Prozent der 

heimischen Bürger sind weniger bis 

überhaupt nicht zufrieden. 

Die Problemfelder sind bekannt: Als größ­

tes Defizit wurde von jedem Zweiten die 

lange Wartezeit auf Operationen, Thera­

pien und Ähnliches genannt. Ein Drittel 

beurteilt die zu entrichtende Rezept­

gebühr und die fehlende Beitragsrücker­

stattung am Jahresende als Nachteile der 

staatlichen Krankenversicherung.

Die Pflichtversicherung der an die Sozial­

versicherung abgeführt wird empfinden 

knapp 55 Prozent der Befragten als sehr bis 

eher angemessen.  

Beim Thema Wissensstand haben die 

Österreicher noch etwas Nachholbedarf. 

Nur rund ein Viertel weiß über seine der­

zeitige Krankenversicherung zumindest 

eher genau Bescheid. 42,2 Prozent würden 

ihren Informationsstand als mittelmäßig 

bezeichnen, und ein Drittel hat eher wenig 

bis gar keine Informationen über seine 

Krankenversicherung.

Die erfreuliche Nachricht für die Versiche­

rungsbranche: Vorsorge im Bereich 

Krankenversicherung gilt als wichtiges 

Thema. Für ein Drittel der Österreicher 

würde der Abschluss einer zusätzlichen 

Versicherung in dieser Sparte in Frage 

kommen. Allerdings erachtet fast die 

Hälfte eine private Krankenversicherung 

derzeit als nicht interessant. Für 17,4 Pro­

zent ist die gesetzliche Krankenver­

sicherung ausreichend und daher eine 

private Zusatzversicherung nicht un­

bedingt notwendig.

Im Rahmen der Befragung hat Market­

agent auch die Beliebt- und Bekanntheit 

der heimischen Krankenversicherer abge­

fragt: Am sympathischsten ist den Öster­

reichern trotz vergleichsweise niedrigem 

Bekanntheitsgrad der Versicherungs­

verein „muki“, der ursprünglich als Ver­

ein „Mutter und Kind im Krankenhaus“ 

gegründet wurde. Etwas abgeschlagen 

finden sich auf den Plätzen Uniqa  

(19,9 %) und die Wiener Städtische 

(14,9 %), gefolgt von Generali (14,0 %) 

und Allianz (14,0 %).� W
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Sichere Daten bei Helvetia
ls Versicherungskonzern mit 

Schweizer Hintergrund haben wir 

in Bezug auf Datensicherheit eine beson-

ders hohe Verantwortung gegenüber un-

seren Kundinnen und Kunden“, betont 

Christian Brandtner, Leiter IT-Betrieb 

der Helvetia Versicherungen AG in 

Österreich. Das Unternehmen vertraut 

seit zehn Jahren in diesem Bereich auf die 

hohen Sicherheitsstandards im privaten 

Tele2-Netzwerk. Christian Brandtner: 

„Modernste Technologien ermöglichen 

zudem einen optimierten Datenverkehr. 

Auch der reibungslose Ablauf aller wichti-

gen Prozesse und die hohe Servicequalität 

von Tele2 sind lobend zu erwähnen.“

Seit 10 Jahren erfolgreich
Die exklusive Veranstaltungsreihe für 

Helvetia-Vertriebspartner erfreut sich 

seit mittlerweile zehn Jahren hoher Be-

liebtheit. 2015 wurde sogar ein neuer Teil-

nehmerrekord verbucht. Fast 800 Gäste 

kamen zu den Veranstaltungen, die in Kla-

genfurt (Kunsthaus Kollitsch), Graz (Aiola 

im Schloss), Linz (Stahlwelt), Salzburg 

(Remise Schloss Fuschl), Wattens (Swa-

rovski Kristallwelten), St. Pölten (Land-

museum Niederösterreich) und Wien (Co-

losseum) stattgefunden haben. Werner 

Panhauser, Helvetia Vertriebsvorstand: 

„Das spricht für unser ,3-I-Konzept‘, in

teressante Gäste zu interessanten Themen 

in den interessantesten Locations der je-

weiligen Bundesländer zusammenbrin-

gen.“ Alexander Neubauer, Leiter Part-

nervertrieb bei Helvetia, ergänzt: „Die 

Vertriebspartner schätzen generell unsere 

regionale Präsenz. Wir leben diese ja nicht 

nur im Rahmen des Partner Cercles, son-

dern auch im Alltag, beispielsweise durch 

unsere in den Regionen tätigen Vertriebs

partner-Coaches.“ � W

A

Erfolgskonzept: interessante Gäste zu interessanten Themen an 
attraktiven Locations.

Allianz Junior Music Camp
an hat nicht alle Tage Gelegenheit, 

mit Starpianist Lang Lang zu mu-

sizieren. Für zehn Nachwuchspianisten 

zwischen neun und 14 Jahren wurde 

dieser Traum Wirklichkeit: Sie wurden 

aus über 300 Bewerbungen von der Lang 

Lang International Music Foundation 

ausgewählt. Den Höhepunkt des Allianz 

Junior Music Camps bildete Ende No-

vember eine Veranstaltung im Brahms-

Saal. „Für die Gewinnerkinder erfüllte 

sich heuer der Traum, die Liebe zur Mu-

sik mit einem Meister am Piano zu teilen. 

Dass darunter auch zwei österreichische 

Kinder sind, freut uns sehr“, so Mag. 

Werner Müller, Vorstandsmitglied der 

Allianz Gruppe in Österreich. Als Part-

ner der Lang Lang Foundation ist die 

Allianz seit Jahren Sponsor dieser Initia-

tive. Die Unterstützung von Bildungs

initiativen und das Engagement für 

junge Menschen gehören zu den Grund-

säulen der Sponsoring-Aktivitäten der 

Allianz-Gruppe weltweit. „Jugendförde-

rung sehen wir auch als Teil unserer ge-

sellschaftlichen Verantwortung. Mittels 

Allianz Junior Music Camp und der Part-

nerschaft mit der Lang Lang Internatio-

nal Music Foundation unterstützen wir 

hochbegabte Talente.“� W

M

Höhepunkt des Allianz Junior Music Camps war Ende November die 
Veranstaltung im Brahms-Saal.
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Förderpreis an der BOKU Wien
eit 2012 verleiht die Österreichi-

sche Hagelversicherung alljährlich 

den Förderpreis für besondere wissen­

schaftliche Arbeiten mit hohem Praxis­

bezug aus dem Bereich Landwirtschaft.  

Dr. Kurt Weinberger, Vorstandsvorsitzen­

der der Österreichischen Hagelversiche­

rung, überreichte mit Rektor Univ.-Prof. 

Dr. Martin Gerzabek im Rahmen einer 

akademischen Feier an der Universität für 

Bodenkultur (BOKU) in Wien den Förder­

preis in Höhe von insgesamt 3.000 Euro an 

Dr. Georg Lehecka und Dipl.-Ing. Marcus 

Eichinger. „Innerhalb der Volkswirtschaft 

ist der Agrarsektor am stärksten von den 

Auswirkungen des Klimawandels betrof­

fen. Mit ihrer Werkstatt unter freiem 

Himmel ist die Landwirtschaft den zuneh­

menden Unwetterextremen als Folge der 

Erderwärmung und auch der fortschrei­

tenden Bodenversiegelung durch Verbau­

ung unmittelbar ausgesetzt“, ist Wein­

berger überzeugt. Dem Agrarische-Natur- 

katastrophen-Versicherer sei es ein wichti­

ges Anliegen, junge Wissenschaftler und 

ihre Forschungen zu fördern. 

Dr. Georg Lehecka erhielt für seine 

Dissertation „Value and effects of 

public information and effects of the 

financialization on commodity futures 

markets“ die diesjährige Auszeichnung. 

Die Arbeit untersucht die Beziehung zwi­

schen Rohstoffmarkt und Finanzmarkt. 

Dipl.-Ing. Marcus Eichinger befasste sich 

im Rahmen seiner Masterarbeit mit dem 

Thema „Verfahrenstechnische und bo­

denphysikalische Untersuchungen bei 

Band- und Radlaufwerken in der Praxis“ 

und konnte die Jury mit seinem Vergleich 

von Rad- und Bandlaufwerk hinsichtlich 

Bodenschonung und Treibstoffverbrauch 

überzeugen.� W

S

15 Jahre „Gläserner Akt“
as Schlagwort „Digitalisierung“ ist 

aus unseren Arbeitsabläufen nicht 

mehr wegzudenken. Bereits vor 15 Jahren 

lieferte der Rechtsschutzversicherer 

ARAG mit dem „Gläsernen Akt“ eine Pio­

nierleistung: Bundesweit wurden schon 

im Jahr 2000 die Vertriebspartner online 

mit umfangreichen Vertragsdaten ver­

sorgt, und zwar passwortgeschützt und im 

Einklang mit den Datenschutzbestimmun­

gen. Der Nischenplayer, der damals gerade 

nach der Trennung BV-ARAG den Strate­

gieschwenk hin zum reinen Maklerversi­

cherer vollzogen hatte, fand für die 

damalige Pionierleistung umgehend gro­

ße Anerkennung in der Maklerschaft. 

Schon damals konnten sich Makler online 

beispielsweise über den aktuellen Stand 

der Bearbeitung einer Schadensakte 

informieren. Auch die Vertrags- und 

Provisionsinformationen sowie die 

gesamte Vertragskorrespondenz standen – 

damals wie heute – online zur Verfügung, 

und auf die Vertrags-, Schadens- und 

Provisionsdaten konnte mittels des OMDS-

Maklerdatensatzes zugegriffen werden.

„Wir sind stolz darauf, wie weit wir damals 

der Zeit voraus waren und mit Extra-Ser­

vices in der Maklerschaft punkten konn­

ten“, so CEO Dr. Matthias Effinger. „Aber 

die Zeit bleibt nicht stehen. Zuletzt haben 

wir diverse innovative Online-Services für 

unsere Makler und Versicherungsnehmer 

initiiert, etwa unsere Online-Rechtsdaten­

bank oder unser ARAG-Inkassoportal auf 

unserer Homepage – damit können 

Firmenkunden ihre Inkassoforderungen 

zur außergerichtlichen Geltendmachung 

durch unsere hoch qualifizierten ARAG-

Inhouse-Juristen weiterleiten. Wir werden 

auch zukünftig an weiteren innovativen 

Lösungen arbeiten.“� W

D

Matthias Effinger: „Wir sind stolz 
darauf, wie weit wir vor 15 Jahren 
der Zeit voraus waren.“

Tops und Flops
anking-check.info untersucht lau­

fend die Nachfragevolumen und das 

Suchmaschinen-Ranking der in Österreich 

tätigen Versicherungs- und Finanzdienst­

leister. Die aktuelle Auswertung nahm 

sowohl Vergleichsplattformen als auch 

Versicherungsunternehmen unter die 

Lupe. Als Gewinner bei den Versicherern 

ging Uniqa hervor, nach der im September 

2015 18.100-mal online gesucht wurde. 

Einen ähnlichen Wert erzielte die Wiener 

Städtische, die ebenfalls etwa 18.100-mal 

online gesucht wurde. Die Allianz hatte ein 

im Zweijahresschnitt durchschnittlich 

steigendes Suchvolumen mit zuletzt 

15.090 markenbezogenen Suchanfragen 

im September 2015. Die Schlusslichter un­

ter den gesuchten Versicherern bilden R+V 

und ACE. Ebenfalls schwach unterwegs 

waren im September 2015 die Hypover­

sicherung (90), die OeKB Versicherung 

r
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Rudolf Böck leitet künftig den „Vertrag- und ProduktSer-
vice“ der D.A.S. Rechtsschutz AG. Der Jurist verfügt über 
langjährige Erfahrung im Rechtsschutzbereich und um-
fassendes Versicherungs-Know-how. Zuletzt war er als 
Leiter des Bereichs Rechtsschutz in der Uniqa Versiche-
rung tätig, wo er für Schaden, Underwriting und Tarif
gestaltung verantwortlich zeichnete. In seiner Funktion 
folgt er auf Michael Waldeck, der in Altersteilzeit wech-
selt und damit die Führung der Abteilung zurücklegt. 
Böck wird im Rahmen seiner Leitung für Produktentwick-
lung, Vertragsservice, Versicherungstechnik und Inkasso 

verantwortlich sein. „Als führender 
Spezialist im Bereich Rechtsschutz 
wollen wir unsere Positionierung 
mit dementsprechenden Produkten 
am österreichischen Versiche-
rungsmarkt ausbauen. In Rudolf 
Böck haben wir einen erfahrenen 
Rechtsschutzprofi gefunden, der 
unser Unternehmen mit seiner Expertise auf diesem Weg 
bereichern wird“, so Johannes Loinger, Vorstandsspre-
cher der D.A.S.

D.A.S.

Rudolf Böck

(110), die Cardif Allgemeine Versicherung 

(110), die Continentale (210) und die Pris-

ma-Kreditversicherungs-AG (140).

„Auffällig war ein starker Anstieg bei 

Suchanfragen nach der Marke Ergo im 

Juli 2015“, meinte ranking.check-CEO 

Christoph Wendl. „Die Marke wurde in 

diesem Zeitraum fast doppelt so oft ge-

sucht wie in den umliegenden Monaten. 

Dieses Plus ist vermutlich im Zusammen-

hang mit dem Skandal um die hohen Ver-

luste bei Lebensversicherungspolizzen zu 

sehen. Der Anstieg bei markenbezogenen 

Suchanfragen ist also nicht immer positiv 

zu bewerten“, so Wendls Resümee.� W

Sicher zu Hause
aut einer aktuellen Umfrage im Auf-

trag von Panasonic und Allianz, 

macht sich fast jeder zweite Deutsche Sor-

gen, dass bei ihm eingebrochen werden 

könnte. 90 Prozent davon würden sich 

sicherer fühlen, wenn sie per Nachricht 

auf ihr Smartphone über Vorkommnisse 

im Haus informiert und für weitere 

Schritte unterstützt würden. Genau das 

bietet Panasonic in einem umfangreichen 

Sicherheitspaket zusammen mit dem 

24/7-Notfallservice der Allianz Global 

Assistance (AGA) an. 

Registriert der aktivierte Panasonic-

Smart-Home-Sensor unerwartete Vor-

kommnisse, sendet er diese Information 

an das Smartphone des Bewohners. 

Gleichzeitig werden die Sirene im Innen-

raum ausgelöst und das AGA-Service-

Center informiert. Deren Notfallservice 

benachrichtigt, wenn gewünscht, die 

zuvor festgelegten Kontaktpersonen und 

leitet notwendige Schritte ein, um größe-

re Schäden zu verhindern. Das Smart-

Home-System von Panasonic lässt sich 

schnell und leicht innerhalb weniger 

Minuten einrichten und bedarf keiner 

professionellen Hilfe. David Türk, Gene-

ral Manager Smart Home & Telecom von 

Panasonic Europe, erklärt: „Unser An-

spruch besteht nicht nur darin, smarte 

Produkte zu entwickeln, sondern auch ei-

nen smarten Mehrwert an den Endkunden 

liefern zu können.“ Die Kombination aus 

Assistance-Dienstleistungen von AGA und 

der Smart-Home-Expertise von Panasonic 

bietet den Kunden einen Komplettservice: 

Schutz, Überwachung und Notfallrepara-

tur aus einer Hand.� W

L

Die Kombination aus Assistance-Dienstleistungen von AGA und der Smart-Home-
Expertise von Panasonic bietet Komplettservice.
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Dr. Peter Hagen hat seine Funktion 
als Vorstandsvorsitzender der Vienna 
Insurance Group im Einvernehmen 
mit dem Aufsichtsrat mit Wirkung 
zum 31. Dezember 2015 zurückge-
legt. Als Grund für den Rücktritt gab 
das Unternehmen Auffassungsunter-
schiede über die weitere strategische 
Ausrichtung und Führung des Kon-
zerns an. Als Vorstandsvorsitzende folgt Hagen Prof. Elisa-
beth Stadler nach, die mit Wirkung zum 1. Jänner 2016 bis 
30. Juni 2018 vom Aufsichtsrat in die Funktion bestellt wurde. 
Der Vorstand der Vienna Insurance Group setzt sich ab  
1. Jänner 2016 daher wie folgt zusammen: Prof. Elisabeth 
Stadler, CEO, Franz Fuchs, Mag. Roland Gröll, Dr. Judit Hava-
si , Mag. Peter Höfinger, Dr. Martin Simhandl, CFO . Stellver-
treter für den Vorstand ab 1. Jänner 2016: Ing. Martin Diviš, 
MBA Gabor Lehel.

VIG

Elisabeth Stadler

Peter Thirring tritt als CEO der Gene-
rali Holding Vienna AG und der Gene-
rali Versicherung AG mit Jahresende 
zurück.  Thirring fungierte seit März 
2013 als Vorstandsvorsitzender der 
Generali Holding Vienna AG und der 
Generali Versicherung AG. Zuvor war 
der studierte Jurist seit 2005 CEO der 
Generali Poistovna in der Slowakei 
und seit 2007 Vorstandsmitglied der Generali Holding Vienna, 
wo er 2012 zum CFO berufen wurde. Seine Position als CEO 
übernimmt mit 1. Jänner der derzeitige CEO der Generali 
Schweiz Holding, Alfred Leu, per 1. Jänner 2016. Alfred Leu 
wurde 2005 zum CEO der Generali Schweiz Holding berufen. 
Zuvor war er CEO bei der Generali General Insurance in Genf 
und ab 2002 stellvertretender CEO der Generali Schweiz 
Holding. Leu studierte Rechtswissenschaften in Bern und 
begann seine Karriere 1987 bei der Fortuna Lebens-Versi-
cherungs-Gesellschaft, in der Folge bekleidete er mehrere 
Führungspositionen in verschiedenen Versicherungsunter-
nehmen. Alfred Leu gehört auch nach seinem Rücktritt dem 
Verwaltungsrat der Generali Schweiz Holding an. Jaime 
Anchustegui, Vorsitzender der EMEA-Region, wird die Gene-
rali Schweiz Holding interimsmäßig leiten, bis ein Nachfolger 
gefunden ist.

Generali

Peter Thirring

Mag. Andreas Krebs, bisher Vor-
standsmitglied bei  GrECo Internatio-
nal AG, wechselt mit Anfang Jänner in 
die GrECo Holding und übergibt seine 
Position an  Akad. Vkfm. Christoph 
Repolust.
Krebs begann seine berufliche Lauf-
bahn nach seinem Dolmetschstudium 
1981 in der Versicherungsbranche, 
seinen Tätigkeitsschwerpunkt verlegte er auf Industriever
sicherung und Rückversicherung. Seit 2007 ist er in der  
GrECo-JLT-Gruppe tätig, seit 2009 Vorstand im Bereich Risi-
ko und Versicherungstechnik. 
Der derzeitige Regionalleiter Steiermark und Mitglied der 
Geschäftsleitung bei GrECo International AG, Akad. Vkfm. 
Christoph Repolust, wird Krebs als Vorstandsmitglied nach-
folgen. Der langjährige Branchenprofi gilt als Experte für alle 
Sparten und ist unter anderem zertifizierter Berater für die 
Betriebliche Altersvorsorge. Bevor er 2011 zu GrECo kam, 
hatte er verschiedene Führungspositionen bei einem Ver
sicherungsunternehmen und einem Versicherungsmakler 
inne. Christoph Repolust wird künftig die Verantwortung für 
den Bereich Risiko und Versicherungstechnik übernehmen 
und mit dem gesamten Team weiterentwickeln.
Der Wechsel soll ein Schritt in der organisatorischen Ent-
wicklung der GrECo-JLT-Gruppe sein und neue Impulse für 
die länderübergreifende Zusammenarbeit innerhalb der 
Gruppe setzen.

GrECo JLT Gruppe

Andreas Krebs
Dr. Johannes Türk leitet seit Sep
tember den Bereich Recht der Allianz 
Gruppe in Österreich. Er folgt damit 
Mag. Eva Pöttler, LL.M., nach, die ihre 
Karriere im Unternehmen fortsetzt.
Nach Abschluss seines Studiums der 
Rechtswissenschaften startete Türk 
seine Karriere in einer Rechtsan-
waltskanzlei mit Schwerpunkt Versi-
cherungsrecht, Bank- und Kapitalmarktrecht sowie Wert
papierrecht. Nach der Anwaltsprüfung 2006 wechselte er in 
die Versicherungsbranche und übernahm Führungsverant-
wortung als Leiter Recht & Compliance. Parallel dazu 
schloss Türk den Executive MBA an der Imadec University 
Wien ab. In seiner neuen Funktion ist Türk für den Bereich 
Recht der rund 20 zur Allianz Gruppe in Österreich gehö
renden Unternehmen verantwortlich. Zu seinen Aufgaben
bereichen gehören die Sicherstellung der Einhaltung der 
rechtlichen Rahmenbedingungen, Vertragsverhandlungen, 
rechtliche Unterstützung der Fachabteilungen bei Projekten 
und Geschäftsfällen und hausinterne Rechtsberatung.

Allianz 

Johannes Türk
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38 VerMischtes

„Rapid braucht dringend Punkte.“

Beinharte Analyse von Hans Krankl in ÖSTERREICH

„Zutritt für Nichtberechtigte, beson-

ders für Bauarbeiten, verboten.“

Anschlag auf einem Haustor in Wien

„Ehefrau erstickt: Tod in Haft.“

Titel aus der Kronen Zeitung

 

„Ein wichtiger Faktor, warum  

Männer frauenfeindlich sind,  

ist die Herrkunft.“

Sozialkritische Analyse aus einer  

Deutschschularbeit in einer AHS

„Landeshauptmann Josef Krainer 

hat schon gesagt: Wo ich bin, dort ist 

vorne. Das gilt auch für mich.“

Fachverbandsobmann Riedlsperger bei einer 

Maklerveranstaltung nach Aufforderung, an der 

Festtafel vorne Platz zu nehmen

„Sollten mindestens 20.000 Bürger 

einen Antrag auf Volksbegehren stellen, 

dann müsse ein Bürger- und Weisenrat 

aus neun Frauen, acht Männern und 

vier Experten gebildet werden.“

Der KURIER über Vorstellungen von Frank Stronach 

zur direkten Demokratie

„Diese Zeitung ist gut!“

Aufmacher der Österreichischen Sparkassenzeitung, 

November-Ausgabe

Schlusspointen

ie Zeit der Charity-Veranstaltungen, der vielen Erlagscheine im Postkasten 

und der dutzendfach angebotenen Adventkonzerte geht zu Ende. Dafür kommt 

jetzt die Hochsaison der Jahresrückblicke und der „Perspektiven 2016“. Bis Silvester ent­

steht vor allem medial der Eindruck, unser aller Weltenlauf und operativer Alltag gehe mit 

dem Jahreswechsel endgültig zu Ende. Was bis dahin nicht erledigt, analysiert und evalu­

iert ist, das werde der Evolution und ihrem kompromisslosen Zeitraffer zum Opfer fallen …

Der Bundeskanzler betonte vor einigen Wochen, die Stimmung sei schlechter als die Lage. 

Er meinte die Volkswirtschaft bzw. die unternehmerische Befindlichkeit darin. Das ist 

nicht ganz falsch, über weite Strecken jedoch politisch motivierte Schönfärberei.

Und so werden die Jahresendkommentatoren und Befindlichkeitsanalysten in den kom­

menden Tagen – zum wievielten Mal eigentlich ? – die überfälligen Reformen einmahnen, 

sie werden auf diverse Standortrankings verweisen, in denen sich Österreich seit der Ära 

Schüssel drastisch verschlechtert hat, und sie werden die verhaltene Investitionsneigung 

im Lande zur Kronzeugenschaft ihres Pessimismus stilisieren.

Die Politik wiederum wird betonen, dass alles so schlecht nicht sei. Siehe etwa die Steuer­

reform oder auch die marginale Senkung der Lohnnebenkosten.

Was jedoch völlig untergeht: Die Staatsfinanzen sind so angespannt, dass die Zusatzaus­

gaben für Asylwerber und Flüchtlinge nicht ohne den Bittgang nach Brüssel bewältigt 

werden können. Österreich musste die EU darum bitten, die Kosten für die Flüchtlingswel­

le des Jahres 2015 und die Folgeaufwendungen im kommende Jahr aus den Maastricht-

Kriterien herausrechnen zu dürfen.

Das ist die eigentliche Malaise. Den Bund werden die Einwanderer – ob Asylwerber oder 

Wirtschaftsflüchtlinge – rund 0,5 Prozent des BIP zusätzlich kosten. Das ist viel Geld.

Aber das viertreichste Land er EU – wie die Sozialdemokraten immer dann betonen, 

wenn es um die Wiedereinführung von Vermögenssteuern geht – sollte einen halben 

Prozentpunkt der Wirtschaftsleistung als vorübergehende Zusatzbelastung der öffentli­

chen Haushalte verkraften können.

Kann es leider nicht: Denn es ist in den vergangenen Jahren nicht gelungen, auch nur 

einige Millimeter an budgetärem Handlungsspielraum wiederzugewinnen. Das ist das 

Ergebnis einer jahrelangen Reformverweigerung im Hinblick auf die Staatsfinanzen. 

Der Bund hat es versucht, Länder und Gemeinden tun jedoch weiter so, als 

gehe sie das alles nicht an. Deshalb auch das Spannungsfeld 

zwischen Stimmung und Lage. Dennoch: Alles 

Gute für 2016! 

Milan Frühbauer

Spannungsfeld zwischen 
Stimmung und Lage
D
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Michael Sturmlechner – Leiter Maklervertrieb

Hoffentlich Allianz.

Danke
für Ihr Vertrauen!



KRAFTFAHRZEUG-
VERSICHERUNG

HDI Versicherung AG

1. Platz 
Gesamtwertung


